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I. Herodes Attikofif. 

Kein Staat des Altertbums hat nach dem Verluste seiner Freiheit und Selbständiglceit eine so lange 
und glänzende NachblUthe gehabt als Athen. Herrscher fremder Staaten wetteiferten mit einander in 
grossartigen Gunstbezeogungen gegen diese Stadt, so dass es schien, als wollten sie dem Staate, desseil 
Cultur sie sich in mehr oder weniger hohem Grade angeeignet hatten, ihren Danic abstatten. 

Obenan steht in dieser Beziehung der römische Kaiser Hadrian, der unter Anderem das grosse 
Werk zur Vollendung brachte, welches das freie Athen begonnen hatte, aber nicht zu Ende führen sah, 
ntfmlich den grossartigen Tempel des Olympischen Zeus. Aber auch Bürger des Athenischen Staates 
selbst trugen ihren Theü zu dem Glänze Athen's in der späteren Zeit bei. Keiner kommt in dieser Be- 
ziehung gleich dem Herodes Atttkos, dem Erbauer des Odeions. Eine kurze Zusammenstellung der 
Nachrichten, welche uns die alten Schriftsteller über diese merkwürdige PersSnllchkeit hinterlassen haben, 
wird hier nicht am unrechten Platze sein. Das HauptsSchlichste über Herodes findet sich bei Flavius 
Philostratos in seinen Lebensbeschreibungen der Sophisten Buch II S. 545 — 566 (ed. Olear). 

Sein Geschlecht leitete Herodes ab von den Aeakiden. Seine Lebenszeit fällt nach Suidas unter 
die Regierungszeit der Kaiser TrsiJan, Hadrian, M. Antoninus. Er war geboren um das Jahr 94 n. Chr. 
in Marathon, welches in spitterer Zeit noch neben Kephlssia ein Lieblingsort für ihn war. Sein 
Grossvater war Hipparchos, der wegen MaJestStsverbrechen mit dem Verluste fast seiner sämmtlichen 
Güter und Besitzungen bestraft wurde. Attikos Jedoch, der Sohn desselben, der Vater des Herodes, 
gelangte später wieder zu gewaltigem Reichthum durch den Fund eines Schatzes in seinem Hause, wel- 
ches er in der Nähe des Theaters besass (im Jahre 97 n. Chr.). In einer fast übertriebenen Weise wandte 
er diesen plStzlich gewonnenen Reichthum an zu Wohlthaten gegen das Athenische Volk. Er soll tn 
W^irklichkeit bisweilen der Athene eine Hekatombe Rinder geschlachtet und das Volk nach Stämmen 
und Geschlechtern gespeist, und es ebenso an den Dionysfesten mit Wein bewirthet haben. Ja, er ver- 
machte schiiessliofa bei seinem Tode d^ Athenischen Volke Jedem eine Mine Jährlich. Herodes Jedoch 
suchte sich nach dem Tode des Vaters mit den Athenern in so weit abzufinden, dass er Jedem ein für 
aU^al fünf Minen ausbezahlte, wobei er sieh Jedoch grosse Ungunst bei den Athenern zuzog. 

Seine BUdung erwarb sich Herodes, Indem er die vorzüglichsten PhHosophen und Redner seiner 
Zeit hSrte. Als seine Lehrer werden genannt : Polemon, Favorlnus, Scopelianus und der Athener Secun- 
dus. In der Kritik war er ein Schüler des Tbeagenes von Knidos und des Munatius von Tralles ; in der 
platonischen RiflosopMe unterrichtete ihn Taurus von Tynis. -— Er hrbeitete viel und selbst bei Nacht 
war er noch thäUg. Die BUdung, die er sich durch seine Studien erwarb, war eine umfassende, und es 
gesellte sich zu ihr eine grosse Fertigkeit der Rede, die sich auszeichnete durch Klarheit, Deutlichkeit, 
Reictithum an ortglneHen Gedanken und Witt. Als Jüngling freUich von 25 Jahren soll er in einer 
Rede an den Kaiser (Hadrian auf dessen Zuge gegen die Sarmaten 119 n. Chr.) in Paeonien stecken ge- 
bUeben sein, was Ihn so krSnkte, dass er sich beinahe in den Istros gestürzt hätte. 

Spüter aber war er als Lehrer der PhUosophie in Athen bdlebt und angesehen. GelUus in seinem 
Buche „Attisehe NSchte** betftelt erwähnt wiederholt in sehr anerkennender Weise der griechischen Ge- 
wandtheit und FeMien In «er Rede von Herodes (Gell. nod. AU. i c. 2; IT e. 2; XIX c. 12). Die- 
ser Uehte es auch, Junge Leute, die sich zu ihrer AudiUdung In Athmi aufhielten, zu sich zu laden zum 
BbUe und sb wIsteMchaftikiKr Unterhaltung, b^onders nach seinen herrHchen VUlen in der NShe von 
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Alben nach Kephissia. Dieser Ort, am östlichen Fusse des Pentelischen Gebirges gelegen, zeichnet sich: 
noch heute aus durch seine gesunde und in heisser Sommerszeit angenehm kiihle Lage, durch seinen 
Reichthum an flrischen Quellen, durch seine üppigen Gärten mit Obstbäumen aller Art, durch seine Oli- 
venwälder, hie und da überragt von schlanken Cypressen, schattigen Platanen oder Silberpappeln, so dass 
es im Sommer ein Zufluchtsort ist für den Hof, die Gesandten und vornehme Athener. Wie ganz andere 
aber muss es zur Zeit des Herodes Attikos gewesen sein, wo die Kunst sich mit der üppig spendenden 
Natur zur Verschönerung des Ortes wetteifernd verband ! Wir können das schliessen aus den reizenden 
Schilderungen, die uns GelHus aus eigener Anschauung von den Villen des Herodes In Kephissia 
macht. 

Als Früchte seiner wissenschaftlichen Thätlgkeit hinterliess Herodes, wenn auch nicht mehr für uns, 
zahlreiche Schriften, von denen Briefe, Abhandlungen, Tagesschriften und Handbücher in der Art von 
Anthologieen genannt werden. 

Was seine öffentliche Thätlgkeit beirifit, so zeichnete er sich hierin ganz besonders aus. Seinen 
ausserordentlichen Reichthum wandte er nicht bloss zu prachtvollen Bauten an, sondern er erzeigte auch 
g^zea Stä4ten und Gegenden grossartige WohHhaten, 

I^war wird uns aus der Zeit, wo er römischer €onsul war, — einem Faktum, das Gdlliua bei der 
Erwälmung des Herodes nie zu erwähnen vergisst (vergl. die borghesisch« Inschrift bei Olearius in der 
Anmerkung S. 545 zur Vita Herodis; die Abhandlung von Th. Heyse „lieber einige Epochen Im Le- 
ben des Herodes Atticus mit besonderer Beziehung auf die zweite borghesische Inschrift^' ia der Zeitsehr. 
für Alterthumskunde 1839 S.97 7 f.),— keine bestimmte Tbat von Wichtigkeit genannt, abeir es wird uns 
erzählt, dass Herodes, als er an der Spitze der freien Staaten Asiens stand (122 n« Chr.) den Kaiser 
H^fjria^ bewog» Geld zu geben, damit sich die ruhmwürdige Stadt Troas, die sehr schlechtes Wasser 
batte, WasserleUungen bauen könnte« Der Kaiser bewilligte eine bedeutende Summe zu diesem Zwecke^ 
Herpdes selbst abeif gab, da er, m^ der Oberleitung der erforderlichen Bauten betraut, das Werk in sehr 
ausgedehnter Wei^e ausführen Hess und auch die bepachbarten Orte zugleich mit versorgen woUte, mehr 
als das Doppelte aus seinem Eigenen dazu. Ferner richtete er den Tfaessalem und Maliern beilsame Bä- 
der ein, versorgte C^nusium in Ila^en mit Wasser^ und zeigte sieb sonnst wohltfaStig In Epirus, in Euböa 
un4 dem Peloponqese. Ein LiebUngsplan war es von Ihm auch, den Isthmus durchstechen zu lassen^ 
4ass so ein wirklich grosses, vielen Geschlechtern dauernd nützliches Werk von ihm hiaterbliebe. Doeb 
er unterliess es, indem er fürchtete, bei dem kaiserlichen Hofe aozustossen, wenn er ein Werk aus* 
lUbrte, das selbst Nero nicht vollendete. 

Wenn Iferades sich durch solche Bestrebungen und Thaten Dank und gutes Andenken bei StSdten 
und Nationen erwarb, so sicherte er sich einen hohen Ruhm durch die prficbttgen Bauten, welche er an 
verscUedenen Orten, besonders in Athen, aufführte. 

Verseil wunden ist zwar das Stadien, welches er nach PUlostratus' Angabe zu Delphi weihte, nichts 
ist mehr übrig von der SohSiibät des bedeckten Tbeatens, oder Odelons, welches ^r in Korintb bnuea 
lless^ ifur wenige geringe Bruchstücke fln<tet man aeek von den peatellisohen Miuraorplatten, womit He- 
rodes innerhalb vier Jahren da$ gewaltig grosse pannthenäisehe Stadien am lUssos bekleiden Hess, auf 
den mit Er4e bedeckten und mit wildem Thymian und Disteln bewachsene^ Seitenw&nden , wo sicft die 
Sitzreibei^ der 9uscba\ier befanden, od^r unten in 4er Arena, die Jetzt im Frütd^hre ein dürftiges Ger- 
steqfeld ist. — Deutlich ab^r erinnern noch die ia neuester ZeU wiedi^r ganx aufgede^kt^a Ruinea des 
Odelons am Südwes^bbange der Akropolis an den Mann, 4er so Grosses zw VerschSneruBe yod Athen 
t)iat, der so vi^ele Wohltbaten erzeigte, der zn sagen pflegte» „man «iüsse dem Bedürfen gf^en, 4amlt 
er nicht Noth leide, und dem nicht Bedürftigen, damit er Qiobt in Notb täg»e.^' 

Dennoch aber bUeb, er niebt ohne Feinde, uod musste aucli yon ihnen Verfolgung und Spott leiiden« 
Es ist bereits eirwühnt worden, wie Heredes in Ungunst gerieth bei> den Athenern bei der YolLstreekuog 
des Testamentes seines Vaters Attikos. Diese UngitfMt erhielt sich, nocl^ liefere Zeit, so dass, als 
Herodes e^s^ bei, ein^m Feste der PanaÜkeaSea Im Sti«#t» gesagt baUe: „Kuqb ihr Athener uod die 
von den Hellenen, welche wr aUfQbaien Featfelef kommcÄ werden, w4 4tq Atble^w, wcilcbe hier ^ 
WettkaipEff auljtreten woHeo, werdö leb in* einem 8»adien »It weissem Marmoff ewrthUBW^S und er 
dw grosse Werk biqnen vi^r Jnbren oft groiMier Pracbt to Stande gebra(*fc Mte, map s#ettw4 wgte, 
es wer<le m yoU^m. Rechte im panatheniUaidie SbvUiw «mm, ^ «9 vo^ tm. QeU^ «il^r hS^mf <IW- 
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gebaut sei. Schwere Anklage wurde gegen ihn erhoben von einem gewissen Demostratos, welcher be- 
hauptete, Herodes habe, als er über die freien StSdte in Asien gesetzt war, am Idagebirg die Hand an 
den nachmaligen Kaiser Antoninus zu legen versucht, während dieser zu gleicher Zeit die Verwaltung 
aller Städte in Asien hatte. Obgleich Phüostralus bei der Erzählung dieses Falles nichts von dem Aus- 
gange des Prozesses erwähnt, scheint Herodes doch unschuldig befunden worden zu sein. Manche spre- 
chen zwar von einer Verbannung; allerdings hielt er sich eine Zeillang zu Orikos in Epirus auf, wo er 
viel bauen Hess und auch eine Weile krank danieder lag, doch eine Verbannung fand nicht statt. — 
Später gerieth er in den schmählichen Verdacht, dass er seine Gemahlin Annia Regula, die aus einer vor- 
nehmen römischen Familie stammte, durch einen Freigelassenen, Alkimedon, habe umbringen lassen. Der 
Bruder der Regula, M. Atlilius Braduas, erhob selbst die Anklage, jedoch erfolglos. Dass man diese 
Anklage für ganz unbegründet erkannt habe, scheint daraus hervorzugehen, dass man dem Herodes bald 
nachher die Ven^^altung des ConsulalQs antcug^<\yas. ^ Je(U>.Qh. •^mali Jn der Trauer Über den Tod seiner 
Gemahlin ausschlug. Diese Trauer legte er sonst noch in der auffallendsten Weise an den Tag: sein 
Haus gestaltete er im Innern ganz um, Hess die Wände mit sehwar^ed Vorhängen vefkleWen^ oder mit 
dunkelfarbigem lesbtschen Marmor belegen. Den Sohmuök seiner Gemahlin Mng er im Bteusinion auf, 
und ihrem Andenken weihte er das grosse prachtvolle Odelorn. ' 

In seinem Familienleben hatte Herodes ausser dem Tode Beiner Gemahlin noeh ittani)ichfa6he Uft- 
glttcksrane zu beklagen. Seine beiden gellebten Töchter PanattenaYs und ßlpinfke starben Am tiVü 
und nach einer Nachricht bei Lnkian im Leben deä Demonax § 35 atfeh ein Sohn; dagisgen erlebte er 
wenig Freude an seinem Ihn fiberiebenden Sohne Attikos, der von schwerfälligem Geist und schwachdmr^ 
Gedächtniss war, tind trotz aller für die Erziehung desselben aufgewaMten Sorge doch elh Taugenichts 
wurde, so dass der Vater von ihm voraussagte : dg di tt növ fuS^i^q xaiccXsiTtsrm ati^ii otkt». (IJieber 
einen Marathonier, Eukles, Sohn des Herodes, vergl. Leake, Töpogr.vm Athen^ 8. 156 ^d. BUUV^ 
und Sauppe 1844 und Böckh, C. insct. N. 477.) ' . •- 

Heftig betrauerte er auch den Tod selnei" Frdgelassenen , Achi!leüs,*P^!ydeukes Und H e^ 
mnon^ die edel und gebildet waren \xn6 voh Ihm wie EbenbiirKge gelielkt wurden. Ihre BHdsXalen stellte' 
er in Jagdattituden auf im Walde ^ auf dem Felde, an Spaziergängen oder 'bei Quellen' im Schatten von 
Platanen, und sprach in den unter den Bildsäulen angebrachten Inschitften allerial Verwiinschunj^en aus 
Sber die, welche sieh beikommen lassen sollten, die Statuen zu beschädigen, z;u verrtieken oQerzu ent-^ 
fernen. Dergleichen Inschriften hat man in Kephissta und Marathon noch mehrere gefanden ^ süe s\M^ 
veröffentlicht in Böckh^s Corp. insct. N. 989— 995. Besonders häuBg AV!rd PoiytieuWon In ihnen er- 
wähnt; ohne Zweifel derselbe wie der erwähnte Polydeukes, den auch Lucian nennt im Leben des De- 
monax § 24 und 3S. Es wird da erzählt, dass Herodes in s^ner Trauer über iien Tod des Polydeukes 
Wagen und Pferde hätte anschaffen wollen, und ihm und seiner Gemahlin ein Mahl hätte bereiten lassen, 
gleich als lebten sie noch. 

Ebenso wurde er aufs Schmerzlichste ergriffen, als ihm zwei Sklavinneh, die er sich besonders hatte 
Erziehen lassen, !n einer Nacht vom Blitze erschlagen worden waren. Herodes «elbst starb in Marathon 
uiA das Jahr 170 n. Chr. im 76. Lebensjahre an Altersschwäche. Br hatte sehten Freigielassehen zwar 
vorher aul^etragen, ihn auch in Marathon zu begraben, allein die Athener Hessen Ihn dtirefa abgesandte 
Jünglinge wegholen und nach Athen bringen. Bei der Ankunft des Letchnams zog ibm die ganze Jugend 
dnter Thrfinen entgegen, und man bestattete thn im panathenäischen' Stadion ; der Jener 2eit berflhnite 
Sophist Hadrlan von Tyros hielt die Leichenrede, - die die Zuhörer zii Thränen rührte. Vergl. Hillostr. 
nt. Hadrian. c. 1 ad fin. — Auf dem Grabmale des Herodes stand folgende Inschrift : ... 

'AtT$xov *BQtüdfigy MaQa&drtog, ov tdds ndv%ay 
K€tva$ t(SÖ6 ta<p(ay nävToi^sv €vd6x$fAog. 

Wie geehrt Übrigens Herodes auch sonst war, und in welch ehrenvollen Bezt^ungen er stand, wird 
dadurch bewiesen, dass er mit dem Kaiser Mari^ Aurel freundschäfllfcbe B'riefe weehseKe. 
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II. OdeloB and Theater. 

Dass zwischen den Odeen und TbeatergebSuden der alten Griechen und RSmer kein sehr bedeutender 
Vnteraobied stattfand, geht theils aus der fast gleichen Form der noch vorhandenen Ueberreste von bei-* 
den^ theils auch aus den Nachrichten alter Schriftsteller selbst hervor. Was die Form betriflt, so zeigen 
die am yoUstitndigsten erhaltenen Ueberreste von Odeen dieselben drei Haupttheile, welche man bei den 
Iteateni unterscheidet; aXmIich die Orchestra, wo bei dramatischen Aufführungen im Theater — 
(dem griechischen wenigstens, denn im römischen befanden sich nach Vitruv. V c. 6 § 45 Sitze für die 
Senatoren in dei^ Orcbestra) — die feierlichen Gesänge und Reigen des Chores stattfanden, ferner die 
Cavea mit den Sitzreihen, welche sich in Form von Halbkreisen oder in grösseren oder geringeren 
KFdsabschnttten um die Orcbestra herum erbeben, und den Sitzen der Zuschauer gegenüber das Ske- 
aeagebäudeu Die architektonische Form beider ist so ähnlicb, dass man z. B. das Odeion des He- 
rodes lange Zeit, bis auf Chandler (1764) für das Theater des Dionysos hielt, und dass bei derartigen 
l^uioen, die uns aus dem Aiterthnm übrig geblieben sind, in Ermangelung bestimmter Nachrichten alter 
SchriAsteller die Enticheidung, ob sie einem ' Theater oder einem Odeion angehörten, noch immer sehr 
sdiwierig, ja fast unmöglich i^t. 

Auch die alten Schriftsteller selbst wechseln öfter in ihrer Bezeichnung von Odeen: Phiiostratus 
nepnt das Odeion des Herodes geradezu »eatqov \ Pausanias aber nennt es an einer Stelle B. VII c. 20 
§ 6 scblecbtweg t^Oav, an einer andern B. I c. 8 § 6 sagt er: %ov di &sd%QQVy S xaXova$v tidstop; 
auch beim Scboliasten zu Arislophanes' Wespen 1103 f. heisst das tpdetop ein voTiog ^satgossd^g und 
Suidas sagt gleichfalls ipdatov morusQ ^iar^ov. Aus diesem Grunde mag es auch geschehen sein , dasa 
YüruvUis da, wo er von dem Tbeaterbaue handelt, B. V c. IT. , keine besonderen Vorschriften für die 
Odeen giebt« 

Bei aller dieser grossen Aehnlichkcit des Odeion mit dem Theater muss doch ein Unterschied bestanden 
haben und festgehalten werden. Dieser scheint am siebersten sich zu ergeben aus der eigentlichen Bestimmung 
der Odeen. Während nun im Theater hauptsächUch Dramen, d. h. Tragödien, Komödien und* die sogenannten 
Satyrspiele, welche, wie heutzutage ein heiterer Galopp bei der RUckkehr vom Begräbniss, den Vorstellungen 
vonTragSdiea zu folgen pflegten, zur Aorftthrung gebracht wurden, wobei natürlich Gesang unter Instru- 
pysntalbegleitung auch nicht ausgeschlossen blieb ; -*- dienten die Odeen, wie aus Suidas und Uesychios 
hervorgeht, dazu, um Musiker mit Gesang und Spiel da auftreten zu lassen, und Plutarch im Leben dea 
PerUüea C. 13 sagt bei Erwähnung von dem Baue des perikleischen Odeion , dass Perikles damals (um 
444 V. Chr.) einen musikalischen Wettkampf am Feste der Panathenäen eingerichtet und, nachdem er 
selbst als Kampfordner gewählt worden, den Wettkampf im Gesänge, im Flöten- und Zitherspiele ein- 
gesetzt habe. 

lUerdurch» scheint es, wird der eigentliche Zweck der Odeen bestimmt, und wenn auch Im Laufe 
der Zelten auf gau verschiedene Weise die Räume solcher Bauten benutzt wurden, so musste sich doch 
In der äusseren Form und der inneren Einrichtung die ursprüngliche Bestimmung ausprägen und dar- 
stellen. 

Obwohl nun schon bei den unbedeckten Theatern der AUen die feinsten Regeln der Akustik, wie 
sie hdut^utage.^ von Architekten wenig gekannt und noch weniger angewandt werden, beobachtet wurden, 
damit- die Sthnde-der Schauspieler und des Chors leicht und flrei nach allen Seiten des Zuschauerraumes 
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UtdriiigB ▼eri^ VItruv. V c. ft uftl e. » § &7)» w kan et M dw <Mea» noeb mehr dw«ur w, .dM9 
die MeMieD und etezetoea Tdne bd des rnuaikaliacheo Yortcagea «lüaflimengeballet wurdmiindarit 
hitahitff Rfiinbett ud Kltrbett dorck den Raum titoieii. Zu dieieia Zweeke. aelieint es, daw aiaa anaaer 
der aorglSliigsteo BeobaehUwc wmtittt akusUsclier Resel« es mcli filr ioMiwe^g eracMei b^ie, di« 
Odteii ntt einem dem Gafiaeii barmooiMA eiob aoscblieaseDdep Deobe eu veraeben; uod wir aiad berech«* 
tiffi, das doeh als eia ebarakteriaUsches Merluaal der Odeen aot^uaeheeu Bamlt stebt um aucb ia eogat« 
VerbMuog, diM dia bedeektea Odeea diiffcbsicbiiilUich bedeutet^ kl^MT sela urassten« a|i die athfm 
Tbeatereebiude. Das OdeiOD des Herodes AUIkos in Atbe« Uberirir.npdi Pajaapftfas B. V|I 20. 6 auf 
decariigen GebKude allerorts, we Griecbeft webntea, ao Griteae und Innerer Aasstattung, und doeb «Umd 
diefler Bau weil m GrS3$e zirfick biotar den bekannte« Tbeatera von Athen, Argoa, Eiidaurodi 
SikTen u; a. 

Da feroer die Odeen aicbt eigentlich dazu bestimmt waren, daas dramatische Preduktionen darin mt 
Aumbrung gebradM würden, sondern nur, wie der Seboliasl w Arialopbanfvi' Wespen UM aogiabt» 
Kur JBieäbuflg van Sttteben, bevor sie über die Bühne des Theaters gingen, benutzt wurden, so ist Jor 
denfalls aunb die Buhne nicht so vollsUfndig eingerichtet gewesen , wie bei den eigenUieben Theatern. 

Ausserdem aber dienten die berrlicben geschützten Räume der Odeen, äbnilch wie a«cb die dff 
Theater, verscbiedfinea anderen, der eigentlichen Bestimmung ferner liegeaJien Zwecken« Das Odeioq dav 
PeriUas, weiohes In der NHhe des Dionysiscbea Theaters lag, wurde z< B.. benut2t als aohnell erneiekt 
barer Zufluchtsort, wenn wfibrend einer Theatervorstellung pIStzlicfa Regen einfiel (vergl. VItruv. V iQ. 
10 S öQ). Es wurden ferner io demselben Odeion Gerichtssitzungen gebalten \ der Arcbaa Eponymos 
sprach hier gewSbaUcb Recht, und auob andere Geriebtsbtife veraammdten eich hier« wie aua der, aege* 
Ittbnen Stelle des Schoi. zu Aristopb. Wespen hervorgeht; namentlich vierbandelte man hier RecUaWttf 
über scbuidigen Unterhalt (vem^. Demostb. m Neaerum p. 1363 § 52). Auch wurden Korn und Mehl» 
das dem Staate* gehörte, darin aurbewohrt, vermessen und ausgetbeiit (vergt. Stemostb. fit PAonatanini 
p. 918 § 37). Nach der Einnahme der Bergfeste Pbyle am Parn es passe durch den kühnen Thrasy- 
bul Ol. 94 ^ 403 V. Chr. hielt Krilias, das Haupt der tyrannischen Herrschaft in Athen eine Versamm- 
lung in Jenem Odeion, während die lakonische Besatzung in der andern Hälfte des Raumes unter den 
Waffen stand (vergl. Xenoph. Hellenica i/ c. 4 § 9 f.); und als nach der Vertreibung der drei ss ig 
Tyrannen die Zehn der Oligarchie vorstanden, hielten bewaffnete Ritter mit ihren Pferden darin 
Wache. Dies wird nicht Wunder nehmen, wenn man die Erzählung aus den Laconicis des Polykrates 
bei Athenäus B. IV 17 S. 139 damit vergleicht. In ihr wird gesagt, dass bei dem Hyakinthien feste 
in Lakedämon, nachdem der erste Tag in der üblichen Trauer zugebracht worden, am zweitenf Tage 
buntes Treiben und grosser Aufzug statlflnde, bei welchem unter Anderem Jünglinge zu Pferde durch das 
Theater ziehen. Als beliebte Plätze zum Disputiren und Philosophiren dienten den Sophisten die Ein- 
gangsballen der Odeen und die Odeen selbst. (Vergl. Athen. VIII 15 p. 336 Plutarch. de eonlio XIV 
p. 605.) 

Es ist sehr zu beklagen, dass von dem Odeion des Perikles, von dem wir zwar wenige, aber doch 
noch die meisten Nachrichten alter Schriftsteller besitzen, welches Dikaearch das schönste in der Welt 
nennt ((pdsTov %äv iv tq otxovfkivfi xaXhaxov Vit. Graec. p. 8) und das ohne Zweifel wie die übrigen 
Bauten des Perikles ein Musler von Schönheit und Zweckmässigkeit in seiner Art gewesen ist, keine 
Reste bis in unsere Zeit sich erhalten haben, so wenig, dass man nicht einmal genau den Ort bestimmen 
kann, wo es gestanden hat. Somit sind wir ausser Stande, durch eine Vergleichung beider, der schrift- 
lichen Nachrichten und der Ueberreste , uns ein deutliches Bild zu gestallen ^ und Vieles^ besonders In 
Bezug auf die Einrichtung der Bühne und auf die Construktion des Daches, wird uns unklar bleiben. — 
Am meisten stossen sich heutige Architekten bei diesen Räumen, die bisweilen 200 und mehr Fuss Durch« 
messer haben, an der Bedachung und leugnen die MSgiichkelt dieser, wenn nicht nach dem Centrum zu 
oder in diesem selbst Stützen gestanden hätten , die aber sehr gestört und die Aussicht von den Sltz-^ 
platzen sehr gehindert haben würden, und von denen man auch keine Spuren in den betreffenden Ruinen 
gefunden bat. lieber Jenen Punkt aber ein Urthell zu fällen, halte ich mich nicht für berähigt, doch ist 
wohl mit Recht zu betonen, dass man nicht zu gering denken darf von der Geschicklichkeit und feinen, 
aoi^fälUgen Berechnung von Architekten, welche den Parthenon, die Propyläen und das Erechthelon bau- 
ten, und auch nicht von denen der nachfolgenden Zeiten. Plutarch spricht zwar im Leben des Perikles 
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Cili >¥on vielen SluMn iina Sitzen lii 'OAelMiy' Mdeu -er di ^oMafiou ^ct j^v^tvhip nennt (VdrglJ 
4lfee^. ' t%itr. i n6<f^ ^M td&^eg %^ t^Sei&v Diodor. I; 48), tdoch ist dafeel gt^isb nicht «s Unter- 
MllSüngen des Dacbes \n der Milte'^des 'Rmdis zu denken rdteSHüleii Mldelen viel wiiirscbeinlkher ober-i 
Mb der attrelben m der llnvfafssungsnrauer etm ringsherum lanfeaide SCalenhalie und ebenso Ist das 
BtthiengebSade IntieMitih unft MUsserllcih nrtt'SKuIen und Statuen noch daaii gesobmQokt gcnvesen, wie stdh 
<eren aneb aus -den Ruinen mabcber Theater und Odeen erkennen lassen (vergl. WIeseler's reiebes4tnd 
SOifrfflltiges Werk«: ,,TbeaterfeMtiide und Denkmäler des Bfihnenwesens bei den Griechen und RMieros 
Vier 'das Theater vefi A^ndös, von Tauromeninm, das Odeion von Potnp^i u. a.)) sowie Mdi aüsdeh 
^Abgaben des Vitruvlus. ' 9is pertkleisehe Odeion mit seinem keigelfSrm^en spitzzuIauf^Hiden Dache haltb 
nack ^ Ers^hlu6g 4)es Rutareh <Ar. 18) mni des Vitrtiv. (B. V t. 19 % 59, went auch hier iüt einel^ 
Irrthiimlicben Verwechselung) noch eine geschichtliche Merkwürdigkeit. Es soll nämlich eineNiehäb*^ 
nning von dem Zelte des XerJtes gewesen sein und als Dack^arren Mäste und zur Verbindung deitselben 
unter einander Rahen van erbeuteten persischen Sehlffen gehabt haben. Lange Zelt stand das vtelb^ 
wunderte Gebäude, bis es bei der Belagerung Athens durch SuUa 86 v. Chr. von den abenteuerlichen 
atheniscben Vaterlandsvertheldiger ArisUen in Brand gesteckt wurde, damit der Eroberer nioht etwa Mi 
Holzwerk bei einer Belagerang der Akropolis verwenden könnte (vergl. Appian BeU. Mitkr. €. 38). 
fitfd> nachfher Jedoch Hess es Ariobarzanes Philopator, der 64 — 52 v. Chr. Ober Kappadökien herrsehte, 
dürdi die Baumeister M. und Caj. Stallius iind Menallppus restauriren (vergl. B&ckh, €. inner. L 357 f.)^ 
Wann- das Gebäude dann wieder zerstOrt worden Ist, lässt steh nieht genau bestimmen. 

ObW(Al die Zahl der antiken Theater bedeutend grösser ist, als die der Odeen, so sind uns tsKk 
auoh von letzteren noch mehrere Ueberreste geblieben, z. B. eines zu Knidos in Kleinasien, ein gut er^ 
hialtenes In Poinpeji, ein anlief«» in einer Villa bei Neapel, eines In der Villa des fiadrtan zu Tlbur 
ii.a«, worüber in Wieseler^s erwähnter Schrift die genauesten MitthelUmgen gegeben werden; vergl. 
auch Klausen in der EnkyclopSdie von Ersch und Grober unter Odmm. 
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:,vu.l ml ip"-JReschicii«lciie8 über das OA^owk A^U^odi^AiÜktik'^^^ 

-V Die Zeit, wann das Odeion des Herodes AtUkos erbaut worden ist, lässt sich annähernd aus der 
Nachricht desPausanias B. VII. c. 20. 6 und einer des Philostralos, Fita Herod. c. 5 bestimmen, wonach es 
heisst, dass das Odeion geweiht sei dem Andenken der Regula, der Gemahlin des Herodes. Als Pausanias 
sein Buch über Altika schrieb, was unter dem Kaiser Hadrian geschah (vergl. Leake, Topogr, von Athen^ 
Einieit. S. 20), war der Bau des Odeion noch nicht begonnen, wesswegen wir auch dessen Erwähnung 
\n jenem Buche natürlich vergebens suchen. Regula starb nämlich erst 160 p. Cbr. 913 a, u. c. (vergl. 
Corsini Fast. Attid IV. p. 173). Somit rallt der Bau des Odcions in die letzten zehn Lebensjahre iSi^s 
Herodes. Obwohl sich hie und da Spuren der Eile finden, so wurde das Werk doch prächtig auf- 
geführt. 

Seinem Zwecke hat jedoch der prachtvolle Bau mit seinen glänzenden Silzslufen von pentelischem 
Marmor, seinen Säulen und Statuen nicht lange gedient. Frühzeitig hat die Zerstörung ihr Werk begon- 
nen, und der den Musen geheiligte Raum wurde bald ein Zufluchtsort gegen krlegerisciie Einfälle feind- 
licher Barbaren. Das Odeion wurde bewohnt und befestigt von Leuten, die hinler den sichern Mauern 
der Akropolis kein Unterkoramen mehr finden konnten, sich aber hinter den starken und hohen Quader- 
mauern des Odeions so nahe unter der Akropolis für gesichert genug hielten. Die Bühne wurde da jeden- 
falls gleich zuerst ihres Holzwerks beraubt und auch, wie die Ausgrabung gezeigt hat, das Hyposkeniou 
mit Schutt und Erde ausgerüllt, ebenso Säulen und Statuen bis auf geringe Reste fortgebracht. Das ist 
ohne Zweifel schon früh geschehen, da man in den untersten und auch in den obern Schichten verhältniss- 
mässig sehr wenige Statuen und Säulenreste, die nicht einmal alle dem Odeion angehört haben können, 
gefunden hat. Es muss auch früher geschehen sein als der furchtbare Brand ausbrach, welcher so augen- 
fällige Spuren bis auf den Boden der Orcheslra zurückgelassen hat. Nicht bloss zeigt das Getäfel des 
Fussbodens, zeigen die Sitzstufen noch jetzt eine schwärzliche Farbe, sondern der zu Kalk gebrannte 
Marmor, die gefundenen Holzkohlen, Schlacken von Erz und Eisen, öfter mit Erde und Ziegeln zusam- 
mengeflossen , wie auch verkohlte Menschenknochen , erzählen deutlich genug von der Gluth des Feuers. 
Es ist anzunehmen, dass dieser Brand stattfand bei einem der sich im 3., 4. und 5. Jahrhundert nach 
Chr, Geb. öfter wiederholenden Einfälle von Barbaren, vermuthlich der Gothen. Dass er aber bei Alarich's 
Zuge von den Thermopylen durch Bootien über Theben nach Athen verursacht w^orden sein soll, ist nicht 
wahrscheinlich. Es wird ja erzählt, dass dieser mächtige Golhenfübrer durch den Anblick der kolossalen 
Erzstatue der Athene Promachos, die ihm schon von Weitem riesig und drohend selbst noch über den 
Parthenon hin sich zeigte, und durch eine vor der Mauer stehende Statue des Achill vor Unbilden '^^^^w 
Athen zurückgeschreckt worden und, nachdem er gastlich in Athen aufgenommen und Geschenke empfan- 
gen,' als Freund nach dem Peloponnese weitergezogen sei, im Jahre 396p. Cbr. (vergl. Zosim. V,.5 und 
Leake's Topogr., Elnleit. S. 37 u. 38). 

Während das Odeion in den kriegerischen Zeiten von zahlreichen Menschen als Zufluchtsstätte 
gegen feindlichen Ueberfall aufgesucht wurde, entstanden eine Menge Wohnungen und Hütten darin und 
zahlreiche Cisternen wurden angelegt. Der ofl*en daliegende Marmor, zu Kalk gebrannt, gab ihnen das 
beste Material zu ihren Bauten und an Bausteinen fehlte es ja auch nicht. So wurden die Sitze ihrer 
Bekleidung beraubt 5 gewiss aber nicht allein in Jener Zeit, sondern nachher hat man ohne Zweifel auch 
unter den fränkischen Herzögen, die auf der Akropolis in den Propyläen Hof hielten und manche Umbau- 
ten vornahmen, das Odeion des Herodes als einen bequemen Steinbruch henutzt und daselbst für das 
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befestigte Aussenwerk an der Stelle der Stoa Eumenia und fiir die Ausbesserung der At^ropolismauem 
Marmor zum Kalkbrennen und Vermauern wegholen lassen. 

Indess muss die VerschOttung schon da zu einer ziemlicben Hithe gestiegen sein, da die Verwüstun- 
gen nicht viel Über das mittlere DIazoma hinabgehen. 

Aus viel späterer Zeit erst erhalten wir wieder Nachrichten Ober das Odeion von AlterthumsFor- 
sdiern oder sonstigen Reisenden, welche Athen besuchten. In der Beschreibung Athens von einem unge- 
nannten Griechen aus dem 15. Jahrhundert, woraus K. 0. Miiller einen Auszug machte (vergl. Leake, 
Topogr. S. 346 f.), werden in der Nähe der Akropoils Gebäude genannt mit Bezeichnungen, welche die 
gänzliche Unkenntniss damaliger Zeit über die Oertlichkeit von Athen darthun. Unter einem der ge- 
brauchten Ausdrucke wie dtdacxaXelov des Sophokles oder palatia Cleonidia et Miltiadis oder 
d$daitxaX$Lov Anäotelis wird wohl das Odefon des Herodes verstanden werden müssen« Im Jahre 
1573 erkundigte sich ein tübinger Professor Martin Kraus oder Crusius bei Griechen zu <!lonstantlnopeI 
über die Zustände und BeschatTenheit Athens. In einem Antwortsolreibea von eiiimn dieser Hürrett, Sy- 
meon Kaviila aus Akarnanla (d. h. Arta), bekommt Cnislus ähnttehe Aasdrücke. wie die obigen sü lesen; 
z. B. Palast des Themistokies, Arsenal des Lykurg u. «. 

Ein um das Jahr 1674 zu Athen lebender Jesuit, Pater Babin, nennt in einem Briefe aa den lüoli« 
tfgen Alterthumsforscher und Arzt zu Lyon, Dr. Spon, die Ruinen des Odeions die des dionystscben Tbea-> 
ters, und spätere Reisende, wie Spon, Wheler, die 1675 Atben besuditen, ferner die verdienstvollen Eog^ 
Minder Stuart und Revett, welche in den Jahren 1751—54 ihre sorgfältigen Studien und SimiMnngen von 
Zeichnungen machten, behielten Jene Bezeichnung bet Erst Dr. Chandler, der bn Auftrage der Gesell« 
Schaft der Dilettanti mit Anderen, darunter auch wieder der Architekt Revett, 1764 In Athen war^ findet 
die ri<Atige Bezetdinung heraus, verwechselt es aber doch auch mit dem perikleischen , fndcM er meint, 
Perikles habe es geweiht, Herodes dann restaurirt. Ohne Zweiitsl hatte kurz vor den Reisen der letzt«* 
genannten Forscher das Odeion grosse BeschHdlgung erlitten , wie auf der Akropotis in bedanemtwierther 
Weise der Parthenon bef der Belagerung der Akropoils durch den veaeiianischen Admlral Morosint fn 
Jahre 1687. Abgescblagefte Quaderstttcken u«d LSoher in dem Mauerwerk trogen noch die Sparen der 
grossen Kugeifl , imd es sind dabei auch gewiss mancbe von den hohen Bogenfenstern an der Bahnen*« 
mau^r zusmnmetigesefcoBsen worden« 

Durch Menschenhand und fiegieii hatte sich fcn Laulto der Zelten das verschüttende Germ und ffle 
Erde mehr «nd mehr erhöht, so dass die Sitzstufen bis nahe an die Brustwehr vor dem sildlicben Ein** 
gange der Akropdfs ganz verdeckt waren, und dass der kUtae PbtlhelleMnlibrer Fabvier ^^Uirend der 
Akrapolisbelagennig dnrch die TUrken mit einer Sehaar entschlossener PhUbeUenen und regulKrer Sokia* 
ten durch das verscbfittete Theater hindurch zur Akropoils gelangen und der Besatzung die von Phalcron 
her auf den Armen gebrachte Munition Uberiiefern konnte, den \\. December 1826. An diese giorreiehe 
Thal erinnert eine Gedenktafel -vM weissem Marmot*, welche nadi dem Tode des Generals -im September 
1855 an dem Siidwesiflögel d«8 Oddaiis elngeitigt worden ist. 

Nach dem Befreiangskridge wurde der Bmlen des Odeioos bis zur Ausgrabung siit Gerote besBet, 
was schon voriier gesobehen war und bd iiusgedehntem Ruinen, wo siel Erde angebäuft hat, z« B. im 
DIonysestbeater und Stadion, nedi immer ^schiebt. 
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IV. Ausgrabangsberleht« 

(Die folgenden Noliien yerdanke ich grdsstentheiU gatigen Mittheilungen des Herrn Pittakis, welcher, mit der Ober- 
leitung der Ausgrabung betraut, ein vollständiges Tagebuch wahrend der Zeit der etwa I4 Jahr lang fortgesetzten Arbeiten ge- 
führt hat, und in der nSchstens erscheinenden 'Eq>rfiuQls dQxoMXoyuci( einen längeren Artikel über die Resultate der Ausgra- 
bung publiciren wird.) 

Schon im Jahre 1848 Hess Herr Pittakfs, Oberconservator der AllerthOmer In Griechenland und 
Herausgeber der Archäologischen Ephemerls, auf Kosten der Jetzt nicht mehr bestehenden Archäologischen 
Gesellschaft von Athen einen kleinen Thell des Odeions an der gegen Süden stehenden Skenenwand rei- 
nigen und gelangte', ohne dass die Ausgrabung besonders wichtige Ergebnisse lieferte, bis zur Schwelle 
der drei Thiiren In der Skenenwand und den beiden Seitenthüren. 

In ausgedehnter Weise aber und mit mehr Energie konnte die Ausgrabung, da hinreichende Mittel 
zur Verfiiguog standen, im Jahre 1857 den ^^j|^^^^[ von Neuem begonnen werden. 

Man fing von Aussen an und reinigte zuerst den Platz vor dem Bähnengebäude soweit, dass die 
EiBf^Uie^ zur Skene an der SQdseiie vollkommen frei und \m dem neu angelegten Boulevard fQr Karren 
iBUgSngllch waren. Darauf sdiritt man nach dem Innern vor, und Indem man zunächst die Sitzstufeo 
biossiegen wollte, Mieb die Orcbestra bis auf etwa 8 Fuss noch mit Erde und Schutt bedeckt, damit 
einerseits die Karren einen bequemen Ausweg hätten,, was bei sofortiger Ausgrabung der Orchestra nicht 
der Fkll gewesen wäre, und dass andererseits auch der B<Mien der Orchestra geschont werden mSchte. 

Bemerkeoswerth ist zunächst die Menge von Wasserbehältern , Cistemen , welche man ausserhalb 
und besonders innerhalb des Odeions in den verschiedenen Schichten des Schuttes, wohl gegen 70 an der 
Zahl, gef\inden hat. Sie waren entweder mit Steinen und viel Kalk in der Form grosser bauchiger Krüge 
gdiaut, oder waren aus gebrannter Erde in einem Stücke gemacht und in den Boden eingelassen. Ihre 
Menge legt zugleich einen Beweis dafür ab , wie gross in den verschiedenen Zeiten die Anzahl der Be^ 
wohner gewesen sein muss, welche In dem Gebäude vor feindlicfaen Ueberfällen einen geschützten Zu- 
flttchlsort suchten. So wurden schon vor dem westlichen Eingange drei grosse Cisternen, aus Kalk und 
Steinen gefertigt, gefunden. Die eine hatte eine Tiefe von fast 8 Fuss und einen Durchmesser von 2 Fuss 
3 Zoll. Die anderen waren weniger tief und breit. Sie wurden , weil sie Im Wege standen , abgdNTO- 
eben $ nur eine lless man längere Zeit stehen, damit sie als Beispiel gesehen werden kSnnte von den zahl- 
reichen Besuobern, die täglich zum Theater kamen. 

Vor der fistliehen Seite des Odeions entdeckte man vier Cisternen, welche wie grosse |[rüge aus 
ThM g€|brannt waren und deren man Jetzt noch alle Tage ähnliche in Griechenland sehen kann, wenn 
man in die Häuser der Bauern kommt; da stehen sie mit Oel oder Honig oder anderem Stoffe gefeilt an 
der Wand oder in der Ecke. Einer von Jenen vier thBnemen Wasserbehältern Ist glücklich herausge- 
braefat worden und steht zur Schau in der Ostecke der Bühne. 

Sow^ auf den obem SitzreOien nach dem Südeingange der Akropolis zu, als auch auf den untem, 
jBChr in der Mme, Ihnden sich zahlreiche Cistemen der beschriebenen beiden Arten. Gegen 40 grosse 
4Uid kJeiae wurden nach wd nach aufgedeckt, der grfisste Theil abgebrochen und von einzelnen nur Hess 
man die Hälfte oder einen Rest auf dem blossgelegten Boden für spätere Besucher zur Betrachtung übrig. 
TSa ktSanea übrigens ttese Qstemen w^en der Menge In sie vermauerten und verstrioheneii Kalkes als 
Ueberbleibsel von den obem Sitzstufen mit gelten^ dean diese fehlen alte und sind nach und nach theito 
vem««ert, thcUs zu Kalk g^nrannt worden. Ai)oh dif MArmMTplatten des OiaioB« oder Umganges in 
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der Mitte der SUzstufen fehlen bis auf ein kleines StUcIc. Und auch da würde man nicht Schonung ha- 
ben walten lassen, wenä nicht, wie Herr Pittakis aus deutlichen Spuren glaubt schliessen zu müssen, 
an Jener Stelle ein kleines Kirchlein gestanden hätte, wie es deren in Griechenland noch manche gibt, Ja 
selbst in Athen, z. B. die etwa 7^ Fuss hohe, 10 Fuss lange, an eine einzelnstehende römische CipoUin- 
säule angebaute Kirche des Hagios loannis beim Theater. Herr Pittakis Tand nämlich Spuren von Bil- 
dern und solchen Verzierungen, wie man sie unter den gewöhnlichen Kirchenmalereien anzubringen pflegt; 
ferner entdeckte er ein Stück Kreuz daselbst und ein Amulett, worauf er das Bild der Mutter Gottes mit 
erhobenen Händen erkannte, dann ein Wassergefäss und winkelrecht gehauene Steine als Ueberbleibsel 
des Kirchleins; auch drei Münzen fanden sich vor, auf deren einer ein Kreuz geprägt war, deren andere 
beiden den Stempel Constantin's des Grossen trugen. 

In der nämlichen Erdschicht, ein wenig unter dem. Dis^oina, ;v^d ein thönerner Topf aufgefunden. 
Da er schwer war und die Arbeiter glaubten, es sei Geld darin, zerbrachen sie ihn während der Abwe- 
senheit des Herrn Pittakis. Es war aber welter nichts darin als verrostete und durch den Rost zu- 
sammengebackene Elsenstücke. , . 

Oestlich von dem Kirchlein stiess man auf ein Mauerwerk, aus Steinen und Kalk, gebaut, etwa 12^ 
Fuss lang, beinahe 9 Fuss hoch und über 9 Fuss lief; dabei befanden sich zwei Cisternen, von Kalk und 
Ziegeln gemacht. In der Nähe deckte man ein kleineres Häuschen auf mit zwei thSnerhen Cisternen da- 
neben. Westlich von dem erwähnten Kirchlein zeigten sich noch mehrere Häuserruinen und vier Cister- 
nen, bei deren einer der Steinboden einer Presse fiir Oel oder Wein lag. Auch ein Stück Sonnen- 
uhr von penlelischem Marmor ward gefunden, das sich mit vielen andern Bruchstücken noch im Odeion 
J)eflndet. 

Höchst überraschend war es, in der Schicht über dem mittlem Diazoma durch den ganzen Raum 
des Odeions hin in einer Mächtigkeit von durchschnittlich 9 Fuss ein Lager geuomdener, meist zerbro- 
chener Häuser einer grossen Meerschneckenart zu finden. Diese Häuser sind 3 Zoll lang und haben 1^ 
bis 2^ Zoll Dnrchmesser, die Zacken mitgerechnet. Die Sehale ist dick, äusserllch welssllch nll mehr 
oder wcriiger matten röthllchen oder violetten Streifen längs der fünf Windungen der Schnecke. An der 
weiten Oefflnung befindet sich ein schnabelartiger Fortsatz mit einem engen Kanäle, der mit e*en sö schÖ^ 
nem emallarllgem Ueberzug bedeckt Ist, wie das Innere der Schnecke. Sachkundige Zoologen werden 
entscheidet kö'nnei^ , t>b die Schnecke etwa die Purpurschnecke sei und so die Ansicht derer bestätigen, 
welche meinen, es habe bei dem Odeion eine Färberei bestanden, in der diese Schnecken benutzt -worden 
seien, aus der man aber die Schalen in das Odeion hingeworfen hätte. Dazu würde ganz wohl die No- 
tiz übereinstimmen, nach welcher unter den fjrffnkischen Herzögen unter andern Industriezweigen beson- 
ders die Seidenmanufaklur in Athen, Theben und Korinth einen weit verbreiteten Ruhm gehabt habe 
(vergl. Flnlay^s Griechenland im Mittelalter). So würde auch die ohnehin nicht wahrscheinliche Annahme 
zusammenfallen, nach welcher man die Schnecken gebraucht hätte, um sie vor einem feindlichen Ueber- 
falle In der Ebene zu verstreuen als Fussangeln Tur die Reiterei der Feinde; Allerdings sind die an den 
Windungen befindlichen Zacken ziemlich spitz. — Etwas westlich von dem Centrum der Orchestra ent- 
deckte man einen tiefen Brunnen , dessen Wasserfläche noch ziemlich tief unter dem durchgebrocheneii 
Boden der Orchestra lag. Die Umfassungsmauer des Brunnens aber ruhte auf dem antiken Boden und 
ihre ganze Höhe bis oben hin soll an 38 Fuss betragen haben. Oben an der Mündung lag ein grosser 
Steinblock, lür einen grossen Wagen fast zu schwer zum FortschalTen; darunter zeigte sich viererlei 
Mauerwerk, erst von Steinen und Kalk, dann tinregelmässigen Ziegeln und Kalk, welter unten regeimSs- 
stge Ziegeln und Kalk und zu Unterst fünf grosse Steine ond ein mannshohes Stüek Sänie von etiva 
2 Fuss Durchmesser. 

Nach der Reinigung der Sitze bis drei Stufen unter dem Diazoma legte man auch die Orchedlra 
bloss, und fand in einer obern Schicht verschiedene unregelmässige Steine mit wenig Erde, darunter aber 
Ziegeln und Kohlen. Beim Vordringen na^h der Skene hin zeigte sich, dass die Skenenbrüstung Indern 
mittlem TbeHe ganz zerstört und nur noch an den Seiten da war, dass dagegen eine spätere Mauer etwa 
von der noch erhaltenen fistücben Treppe, welche auf die Skene führte, an denl Brunnen Vorbei bis nach' 
den Sftzstufen der westlichsten Kerkis (cuneus) In einer HShe von mehreren Fuss und H Fuss Breite 
aufgeführt war. Hier fand man die Büste eines Knaben. 

Dann wurden vom Boden der Orchestra Tilinnaler von gutgeart^eiteten Ziegeln zu Tage gf^rdert. 
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ferner verstfimneUe ArehftektiirslQclie, 6 KBpfd von BiMsüQlen, daon eine Meiige vm Scklaeken Ott* 
Kohlen (nach PiUakis* Angabe von dem Cedernholze des Daches). Die leizlerea Gegensiinie spreche« 
deutlich genug ffilr eine grosse Peuersbrunst , deren GluUi den Marmor der Sitzstafen thells oben ab^ 
springen Hess, — z. B. waren fast aUe LlKveftklaaeD, welche an der ersten Sitzreihe an den Seiten der 
Aüllsangstreppen, wo jene Reiiie wahrscheinlich eine Armlehne hatte , abgesprungen und im Schatte alt 
vergraben, — thells ganz zu Kallc gebrannt, und das Metall, von Statuen wahrscheinlich, so zusammen- 
geschmolzen hat, dass Erde, Ziegeln, MSgel, Holz mit den Schlacken sich zu eta^ Masse verbta- 
den konnten« 

Auch müssen Menschen bei dem Brande verunglückt sein, denn man entdeckte veAohlte Knochen 
von' etwa zwei Menschen , deren einer mit dem Munde zur Erde gefallen und so liegen geblieben zu 
sein schien. Dabei fhnd man eine Kupfermünze, deren Gepräge durch das Peuer undeutlich geworden 
ist, aber nach Pltlakls' Angabe sich doch als das Athenische mit Eule und andererseits d^m Aätenenkopfe 
erkennen Ifisst. 

An andern Stellen der unteren Schicht fand man StQcke von Erz, vielleicht von Gewandt - Statuen 
und GefSssen der sogenannten ^x^tcc, ^^ie Herr Ptllakis annimmt. In der untersten Schicht entdeckte man 
auch eine Anzahl grosser eiserner Nägel, vermuthlich zur Verbindung des Holzwerkes, und kleinere 
hakenartige zur Befestigung der pentelischen Marmorplatten an den Porosquadem ; desgleichen lange Elsen- 
b8nder, die zur Verbindung von Balken gedient zu haben scheinen. — 

Bei der Blosslegung der Skene ergab es sich, dass von den Balken, auf denen sie ruhte, und dem 
auf diesen liegenden Holzwerke nichts mehr da war. Dies muss fillbzeilig weggenommen und der Raum 
des Hyposkenion mit Erde und Schutt ausgefBlIt worden sein. Es ward Mer wenigstens nichts gefunden 
von Kohlen und Schlacken, wohl aber Stucke von Thongelüssen kamen zu Tage, wie sie sich in alten 
Gräbern gerunden, und ausserdem Stücke von Lampen aus gebranntem Thon. 

An der von Ost und der von West her durch die Seitenwände auf die Skene führenden ThOre 
tagen gegen 150 grosse Ziegelsteine unregelmässig durch einander und 3 Stücke Cedernholz (?) dne Elle 
etwa lang und 15 — 16 Zoll im Umfange hallend, welche an der Luft zusammentrockneten und in 
kleine Stücke zerflelen, während sie unter der Erde verborgen ihre Gestalt fast unversehrt erhalten hat- 
ten. Bei dem Fortschaifen des Schuttes aus dem Räume unter der Bühne fand man die Mauer eines 
Reservoirs von etwa 38 Fuss Länge, 4 Fuss HShe und 2^ Fuss Dicke. Sie war Jedoch nicht überall 
fertig, an der unvollendeten Südseile lagen zwei Haufen, der eine von reinem Kalk, der andere von 
Ziegelmehl, Sand und anderem Bindematerial. 

Der mittleren Thür in der Skenenwand ^genüber, nahe an der Stelle, wo die Skenenbrüstung ge- 
standen haben muss, wurde in der Erde ein grosses Loch entdeckt, von über 7 Fuss Tiefe und 3' X ^^ 
an der Oeffnung. Rechts und links davon befanden sich längs der Skenenbrüstung {e vier kleinere 
LOcher, 4' etwa tief mit einer OeiTbung von 1x1 Fuss. Während diese kleinen LScher mit Ziegeln 
gutgemauerte glatte V(^andungen haben, zeigt sich In Jenem der rohe Fels des Untergundes; in diesen 
fanden sich Menschenschädel (Herr Plttakis meint von Gladiatoren) und zugleich auch SUerschädel! Als 
die beiden Gänge, welche aus der Orchestra an der Skene entlang und dann unter den verlängerten 
Sitzreihen hinweg nach Aussen führen , von dem Schutt und der Erde befreit wurden , kam In dem west- 
lichen Gange eine lebensgrosse Statue ohne Kopf zum Vorschein unter feinem, steinlosem Sande, gleich 
als hätte man sie hier auf diese Weise schonend verbergen wollen; Terner das Bruchstück eines gut 
gearbeiteten weiblichen Kopfes und noch andere Skulpturstücke. Im westlichen Gange lag bei einer 
Nische , wie eine entsprechende auch im östlichen ist, eine Basis, die oben roh ausgetieft ist. Ob dieses 
deswegen gemacht ist, damit eine langgewandige weibliche Figur da hätte stehen kSnnen, wie Herr 
Plttakis annimmt, lassen \\1r dahingestellt sein. 

Nach Beendigung der Arbeiten im Innern schritt man dazu, äusserllch auch die Flügel von der sie 
bedeckenden Erde zu befreien. Bei dieser Arbeit entdeckte man am Ostende eine Art kleines Vorhofs, 
der mit grossen Ziegeln vermauert war. Er hatte ursprünglich drei Thüren. Durch die südliche trat 
man von Aussen ein, und ihr gegenüber war eine geblendete, oder vielmehr eine Bogennische, durch die 
westliche gelangte man zu der Treppe, welche äusserllch hinauf zum mittlem Diazoma führt. Die dritte 
Thür führte gegen Osten und zwar nach der benachbarten oder einst selbst an das Odeion anstossenden 
Stoa Eumenli^ bin. Zur Hälfte war auch sie zugebaut mit grossen Ziegeln , doch zeigte sich bald ein 
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olilcriRlboher, t)bea'gev^l|ter Gang^ 16' lang und 4',brett, aji d«r Uübfbüira^b gemacbtoD Wölbung 
vwrMiea mil <rel run4eo weilen TbooriHiren 2im Eiodringeo des Liehles und der Luft. Der Gang fübrie 
auf'J ungletehen Stufen abw8rt& nach einem kegell^rinigen Gemaclie voo 7.Fuss. H9iin und &^, Fusa 
unieres Durchmessers; Oi»en hatte der Raum eiae Oeffnung und unten einen. Brunnen mit .«iner. otera, 
Mndung von 2 Fuss 2 Zoll, so dass man von oDenher dureh die obere OßlTniuig und Aueb von dea^ 
beftstle^n Hofe her Wasser holen iüinnfaB. Beim Ausgraben dieses Tbeilos fand man den Kopf einer 
kictten Figur aus panischem Marmor unil eine bysantinfsche loschrifL Wie weit siqh d^r Ostflygßl des 
Odeions fortsetzt in dem untern SloclLwerlce , und wie etwa die Verbindung gewesen ist mit der 9im 
EMraDia, die sich einsi zwischen dem Odeion nnd dem Dionysischen Theater befand, Itot ^cb/ Jetzt 
noch iddKt sagen , da das Erdreich noch boch an Jenen äusseren Mauern aufgieschttttet daliegt. 

Aft dem Westflugel befindet sich, entsprechend dem erw&bnien Räume mit den drei ThUnen, ein 
gnqz HhttHeher^^nur jst dort die nach aussen führende Thiir mit einer sehr starken und ziemlich gut ge^- 
fOgten Steinmauer geschlossen, so dass die reiche Gliederung des linl^en Pfostens gar nicht mehr von 
vorn zu bemerlLen Ist« Mo Mauer gehöht sonach augenscheinlich nicht zum urspriingUcben Baue, scheint 
aber sehr flriib gemacht zu sein, vvnobl bei der ersten Gelegenheit, wo man Grund fand, «ich Im Odeion 
zu beflsst^en. Dass übrigens an der Ostseite eine Verbindung mit der Stoa Eumenia stattgefunden haben 
muss,\scbeint auch daraus zu folgern, dass jener am Ostflügel nach dem Dionysostheater und der Stoa 
bin rührenden Thür keine in dem entsprechenden westlichen Räume entspricht. Beim Ausgraben des 
westlichen befestigten Raumes trat eine trümmerhafte Säule zu Tage mit sehr tiefen Canelilren. In den 
•iMsra Räumen des Odeions, da, wo es sich den Befesl^ngen der Akropolis nühert, fand man 9^ tief 
mnter der obersten Erdschicht eine mS/)htige Bombe und in den verschiedenen Schiebten verschiedene Ißt 
scbriften und Münzen. Vergl. Abschn. VI. v 



Digitized by 



Google 



V. Beschreibung; des Odelonflu 

Wem mao westlich vom Hadriansbogen den neuen, mit zierliclien PfeiTerbSumen b^flanzlw Bour 
tevard 9m sUdliehen Abbange der Akropolis entlang geht, so erblicl^t man schon von Weitem die bphw 
BogenfeoBt^, welche fin der Buhnenwand und den SeitenflOgeln des Odeions In den blauen Himmel em* 
IMiragra* Das Odeion lehnt sich an den Südwestabbang des Alcropolishiigels , von dem der hohe vier« 
jeclügie Tburm dec (ränkiscben HerzBge -— fremdartig, obwohl aus klassischem Material gebaut, — links 
ihrron Av präqbtige kieipe Niketempel und mehr rechts der Westgiebel des Parthenon herunter achauen; 
«s Flehtet seine Front g^en Süden nach dem lang gestreckten Hymettos, nach dem Meere und der Sden 
flswlaidiesi beiden sieb bbizlebei^den Seeebene. Wir treten uomittelbar durch einen der Jetzt vergitterten 
Einginge in das luAere des Odeioos ein, um zunSchst die Orchestra, den Zuschauerraum, das BQbneoge* 
büude und dann das Aeussere des Odeions näher ins Auge zu fassen. 

Zur grtSssern Deutlichkeit der Beschreibung beziehe ich mich auf den belgeltigten Plan. Er ist ent« 
standen durch die gemeinsame Bemfihung der vor einiger Zeit hier anwesenden. Jungen, eilVigea Archiv 
4»ktan Ende aus BerMn, BSckmann aus Elberfeld, Kaiser aus Sc. Petersburg und von mir. Den Vor- 
itug grüsaimQgUcber Vollständigkeit und Genauigkeit an dem Plane schreibe Ich Jedoch mit Freuden der Vni- 
:akliftiUttd Sachkupde def genannten Herren zu. 

DJ e Orchestra (J)^ so wie dieser Raum durch die Bekleidung des Fussbodens als selbständig 
eraebeiot^ bildet eine halbe Ellipse, die um die Breite der Zugänge (D}j welche von Ost und West her 
i«uf die Orchestra miindep, grösser ist, als ein Halbkreis. Der Boden derselben ist belegt mit quadrati- 
Mhen; Maj^mortafeln : es wechseln dabei Platten von weissem penteliscben Marmor mit m^ttgriin-, gelb-, 
•gvau geäderten CipoUipoplalten aus Karystos ab, wie ich durch die kundige Aussage des Bildhauers, 
Herrn Professor Siegel hier, belehrt worden bin. Die Quadrate weiden, wie auch der Plan zeigt, 
wiederum eingefasst von drei Streifen Marmorplatlen, wovon die breitere in der Mitte von penteUschem 
Marmor^ die ^'usseren von Cipollin sind. Merkwürdig ist der aus Ziegelsteinen gemauerte 1 Fuss breite 
Kanal, welcher sich, unter dem breiten Streifen In der Mitte hinzieht. Es ist nicht recht deutlich, was 
seine Bestimmung war. Von Manchen ist er mit angerührt worden als Beweis dagegen, dass das Odeion 
.eine Bedachung gehabt hätte, und man behauptete, er habe gedient als Abzugslvanal für das von oben 
in die Orchestra einströmende Regenwasser. Jedoch wird dies schon d(idurch unwatirschcinlicb, dass der 
Stn^fen.vqn Platten keine regelmässigen Oelfnungen zum Ablaufen des Wassers zeigt und auch dasselbe 
■^veau wie die ganze Orchestra hat. 

Von einer Thymele (Dionysosaltar), die bei den griechischen Theatern in der Mitte der Orchestra zu 
stehen. .pflegte, findet sich im Odeion keine Andeutung und es ist möglich, dass die Orchestra öfter ein- 
gfü^inpen wurde von Sesseln, welche flir ausgezeichnete Personen bestimmt waren. Dafür spricht auch 
die Höbß des Sprecbplatzes auf der Bühne (pulpUum oier Xoysiov) über dem Boden der Orchestra. Wäh- 
'i:ei(4 |!äi4licb yitruvitts hei griechischen Theatern als Höhe des Pulpitum 10 -^ 12 Fuss angiebt (B. V 
c» 8 I H)) bestimmt er bei den römischen aus dem Grunde, weil in der Orchestra Sitze flir Senatoren 
aind^ a)8 ji^siserste Höhe für das Pulpitum nur 5 Fuss (B. V c 6 § 15) und dies scheint mit der zu 
ergäiu^nd^a Höbe des. Pulpitum Im Odeion zusammenzustimmen. Diese ist nämlich 4j| Fuss hoch. Die 
ZU8;ihige s^u, ,oder die Ausgänj^e von der Orchestra (D) ziehen sich an der Brüstung der Bühne hin un4 
beben sich da, wo oberhalb die Zuschauersitze sich bis zur südlichen Queerwand hinziehen, und Pfeiler 

3 ♦ 
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M der Seile ab TrSger der Sitze aursteigeo^ um efne Stufe, welter hin noch um drei. Ad diesem Orte 
beSadet sich gegen Norden hin in der Blauer Je eine Bogenniscbe , Tür Stalueii bestimmt. Gegen Süden 
hin vniet sich eine ThOr, durch welche man auf 5 Stufen (Jetzt nur noch 4) emporsteigend In den einst 
überwitibten Raum (JS) und dann ins Freie gelangte. 

Der Zuschauerraum (B) noXlov bei den Grieclien, catea bei den Römern genannt, lehnt sich, 
allmXhlig aufsteigend, an den Felsen der Alcropolis an, dieser ist Jedoch an den Flügeln In Ost und West 
von starkem Mauerwerk bekleidet, und wird von diesem hoch überragt. Die gerundete Flache für die 
Sitzreihen Ist allerdings aus dem Felsen gehauen, doch haben diese selbst auch Unterbau von Steinen und 
Mttrtel, oder sind wenigstens in Mörtel eingelassen. Uebrigens gewähren die Bogenlinien der Sitzreihen, 
soweit diese noch erhalten sind, in Ihren perspektivisch verlaufenden Schwingungen einen schönen An- 
blick. Ein nicht gar breiter (nach dem noch vorhandenen Stück Marmorbekleidung zu schliessen, kaum 
V breit) Gang (d^ai^afMc, praecindio) theUt dAS Ganze In einen obern und einen untern Raum von Sitz- 
reihen. Femer werden diese wieder diagonal geschnitten durch die Gehtreppen , weiche strahKnartig in 
die HShe aufliteigen. Solcher Gehtreppen sind im untern Räume sechs; im obem aber, oberhalb des 
Blazoma, geht der yorschrift des VItruv (B. V c. 7 § 48) gemüss zwischen Je zwei der sedis GeMrep- 
pen noch eine fn der Mitte hinauf, zusammen also 11, und diese scheiden demnach Im untern Räume &, 
Im obem 10 Kreisstficke mit Sitzplätzen ab, die sogenannten Keile (xBQxlieg, curiei). Somit wird dveh 
die neue Ausgrabung die irrthümltche Annahme Canlna's berichtigt, der in seinem restafnrirten Ptame, 
wie er In Fr. Wieseler's obengenanntem Werke mir vorliegt, 8 Gehtreppen im obern und untem Raose 
annimmt, und dieselben noch dazu nach oben breiter werden ISsst, was durchaus der Wirklichkeit wider- 
spricht; denn wenn man die Breite der Gehtreppen über der Orchestra und Hiann am mittlem Dlazoma 
mbst , erglebt sie sich als gleich, und es ist durchaus nicht vorauszusetzen, dass sie in dem obem Räume, 
wo sie, wie aller Marmor, verschwunden sind, grösser wird. 

Die Zerstörung, welche die Marmorbekleidung der Stufen erDihren hat, und die im obem Räume 
Vollständig Ist, so dass nur Me und da noch slufenartlge Andeutungen in dem aus kleinen SMoen md 
Mörtel bestehenden Unterbaue , und die das Dlazoma nach obenhin abgrenzenden Porosquadern mit weni- 
gen Resten iler in sie efngeschnlttenen 11 Gehtreppen zu sehen sind, erstreckt sich auch noch ziendlch 
tief in den Raum unter dem Diazoma hinab. Ein einziger Kell, der zweite von Ost her, hat die AnxaM 
setner Stufen, mit Ausnahme der obersten vollständig, und das hat er wahrscheinlich auch der NVhe des 
Kirchleins zu danken , welches, wie Im Ausgrabungsberichte erwähnt ist, auch der Gmnd von der ErbaU 
tung des oberhalb beflndllcben Stückes der marmornen Dlazomabekleldung gewesen ist. In andern Kellen 
fehlen mehrere SItzstnfen noch tiefer hinab, Jedoch nicht tiefer als bis zur Sten Sitzstufe, das ist tan 
westlichen Keile. Das Dlazoma In der Milte hatte übrigens seine besondern Ausgänge, dufch Je eine 
grosse BogenlbUr im Ost- und WestflUgel, die aber nicht genau über dem damnter beflndllchen Ausgange 
nach dem Räume E steht. 

Von den Standorten (cellae) der sogenannten Schallgefässe (i^x^lct)^ die VItruv ausnihrllch be- 
spricht, findet sich keine Andeutung mehr, wiewohl nicht gut anzunehmen Ist, dass sie In diesem prieb- 
tlgen Baue gefehlt haben. 

In dem Plane von Canina Ist u^elter oben zwischen den Sitzreihen noch ein Diazoma angegeben. 
Soviel aber die Ausgrabungen ergeben, ist ein solches nicht vorhanden. Allerdings befindet sich ganz 
oben noch ein Diazoma und zwar ein sehr breites; es hat Jedoch schwerlich hinter sich noch Sitzreihen 
gehabt. Dort Ist vielmehr der Säulengang (neglTtarog) anzunehmen, welcher sich wie bei vielen griecbl- 
sehen Theatern an die Umfassungsmauer oberhalb der Sitze anlehnte; und man bemerkt auch noch an 
der Umfassungsmauer In einer HOhe von 10—12 Fuss einen forttaufenden Falz, der wahrscheinlich die 
GebälkslUcke der Portlcus nach hinten trug. Dieser Falz hSrt nach der Mitte zu auf, da, wo man In 4^ 
dort freilich ziemlich trOmmerhaften Mauer noch 6 bfs 7 Bogen Blenden bemerkt. Bei einigen derselben 
sind nur noch lochartige Andeutungen da, bei zweien aber sieht man noch einige Steine liegen, welche 
den Bogen bezeichnen. In dem sich die Blenden nach oben wiflbten. Sie befinden sich ziemlich hoch 
über dem Dlazoma , gerade in derselben Höhe , wie das einzige noch übrige Bogenfenster des dritten 
Stockwerkes an der Bühnenwand. Sie entsprechen übrigens auch nicht genau den Ausmündungen der 
Gehtreppen, wie sich das auf dem Plane von Canina findet, sondern entsprachen wohl den 7 Fenstern der 
Bühnenwand. 
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Von nrtf riNteolieii AuwBq4MgMi <f fin «i r » > fuf Jllf Plwww^U, wi? .fich i^rw n. B; t^lim 
Tkeater voi Sikro« M^H^Ofidea, Ist; Ml deat^Otjel^ da^^g wFFel/icn tubi^ U»gf^\fhfr W^tat uMnt 

', Was wm «e Stt29tttfaB aelbstlN^taiflt, s« zMicii nie ite|i la QaMkrelfw mm die Itec^estra b#mü 
bU an die Zugänge (D), weicbe von Oslen und Wanten her apf die OrcjJie^UtieUmaadeny.opd 4m 
tpefiodeji tidi tan den Xtissefate» ^h(#*e|)ii9Q,* wie aucli auf dem Piano. aMre^ulet |at, Trappen- 
wavgea, die aber da aulMiten, vra der VelicriHMi der ontea b^findli^bisii ZqgHwe und die V^ioge- 
fmg der Sttzaluren anfing. ; i ; T .; : •; 

Die SttsaittCMi babee i« Gaii«tn gIfirbe.Form) die unterste. J^docdi' zeichnet rieh v4Nr «U^n aiden 
Mr. Sie hat oimllßh zuerst eine wenig über. die OrofaQstr^.sicb erbebende Stufe a(up Aufeetzen d#r 
POase, dann balte sie da^ «¥# die Ceblmppen «ie durebaebniMea , Armlebven« worMf-^die beideiaeM« d«* 
Oehtreppe ausgehauendn bie «nilida noch, erhaitenen LJHveolilauen achUeseeii lassen. iAwah ^^ ]Mi^9^ 
Mine fUiHe ibr nicht tiad hbiier dieser befand sich ein sohwakr Gang (nicht ganz 2I^im breit)«, de« bi#|i 
als unterstes Diazoma bezeichnen Icb'nnte. lieber demselben war vor der nScbsten Sitzstufe wieder oiiM^ 
Starb zum Avfsetze* der F8sse. Durch Alles dieseß int diese erste Sitzstufe ausgezeicbaet als n^tz ftir 
hübere Beantete oder sonst bevorzugte Penmien. ^ 

ROelceiriehnen musste übrigens wqbl auob^dl^ oberste SHzstufe am rntttlerp wieaiDi obeni Dtozonia 
haben. Die ÜBbe der Sltzstireir aaf deren Jede zwi^i 6ehsl4iren kommen, betritt das Mittel der von 
Vitruv angegebenen Höhen (B. V e. 7 § 47), nSmIicb 1 Fuss 3 Zoll. Qer fiir die Ffisse besUonte 
Platz ist etwas tiefer als der Sitzplatz der zunHcbst daraa stossenden Sitzstufe, was auf dem Plane mit 
angegeben ist; der SHzfiat« gewann ausserdem durch vom überstehende P^oflUrung an SchSnbeit und 
Breite. 

Die Zahl 'aSmailUcher Sitzstuü^n Ulast sieh nicht flOt voller BeaUmmtbelt angeben, da dieselben im 
#bern Räume alle feMen;\ aber doch ziemlich genau berecbAen. Im, untern Aaume sind 20 Sitzstufeq, 
«e beiden' erwübntea SobemeistuDni aicht gerechnet; fiir den oberaßaum ergiebt die Berechnung ,13, 
also zusammen 33. Der Durchmesser nun vom OdeiOff Ws zum obern Oiazona betrügt 22% Fucis (der 
^ies ganzen 'Raumes' mit der UarfassungsaMiiief 964 Fues), femer der Durchmesser der Orcbestra 60 Fuss 
4 Zcn oder in rusdercr Zahl 60,5 Fuss; mithin ergiebt aioii als Zahl der Zuschauer, fiir deren Jeden 
doch Wohl 1| Fuss zum Sitz gerechnet werden amss, fi)lgende, nach beigefügter Ber^bnung: 

222 + 60,5 

' ■ ' > X 1,75. 

^i ;j ' ■ . X 33 = 6438^^ 

dabei Ist angenommen, dass der Ausfall von Sitzplätzen durch den Raum des Diazoma in der Atitte und 
der Gehtreppen vollstfindig gedeckt wird durch die auf den Verlängerungen der Silzstufen angebrach- 
ten Pütze und durch die SltzpUUze in der Orcbestra. 

Dia Rflhne (C) jt^Mijy$o» mit dem Sprecbplatze fiir die Schauspieler {fulfitum^ Jlo>^y) und 
das BOhnengebtode. 

Vor der Orchestm lOhrtea Treppe« mit 5 Slnfen, wovon noch 3 erhaltea slod^ auf diei BObne hin- 
auf. Nur eine 4ieser Treppea, die SatUehe ist noch zu sehen, wabnoheiiiHcb aber war , ap der W^^ 
aeHe der BOhneabriistaiig nach eine zweite. Der ganze Bfihnenraum von der Brttstiuig bla zur ^eneii- 
wand hatte eineTlefe von etwaa über 24 Fusa^ der mit BaUken und Bretterweric belegte Raum a^ (das 
layflov) nur etwas Über 18 Fuss. Die Breite des Bühnenraumes zwischen den SaitenwKadeB (^rofo^ 
^M^$a^tersurae pT^twrtentkä) bat niiiitganz^ aber ungeffthr der Vorpcliria des Vitruv enbqn*e«bend das 
doppelte Maass von dem Darchmesacr dM* Orcbestra« Die BrUstuüg der Bühne hat, wie bereil;s erxWAnt, 
die m&ssige HShe von 4^ Fuss und war oben und ui^en mit sobSngc^lIederten Sitre ifea oder Reisten , auf 
Harmorplatten aasgahaoen^ vatzlert« Hinter dersdbea bemerkt man auf dem Boden des Rauofs unter 
4em Pulpiium {inofSit^un^i geunnt) eine grossere Oefflduog (voa 2' 10'^ X ^ Fuss mit eiper Tiefe von 
7 Fuss) ia der ttHte, «ad z« beiden :SeiteB derselbe« Je A Ueinere (1' X 1' wd V tieO. ^Ob jRn^s 
roh aus dem Datergmade gdiauene Laeb dazu gedieot hat» ,dass Versenkungen von der ßttbne ans stalt- 
ittden kMnten, wiB ich nicht behaupten, dass man aber^ weil KoocMa darin gefimden >viirden,..(Slad(atQ- 
rea bi]wlag0v«wiea^ wie Heer PIttaUa annimmt» ist mtr nnwabrscheinVcli. Ia deq kleipen Mcherp waren 
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WdhliBhlMo Mog^e&^kzt; an «eHeo V(»riiMittck'4er YMmg herril^^cAitf«^ uii« Au^wogm wupde; 4venig- 
Meub MAel' sltfli keine mdere Stelle, die kesser 4irfllr passle, detln die sogeBiaMes Periakten oier 
drebbaren Coulissen, die man vielleicbt bierhin zu verlegen geneigt sein kSnnte, müssen docb wohl' sich 
9mtt dem "töi^aiigte M^ofen haben und kSnnen deifraack nioit so weit tom angobraeit ge^vesen sein. 
felileAMdetltnBg Ihres Stawidrlfes Jrtddiäl si«^^ / , 

Die Im <M und WeM nach dem KusdiaueitaurHi vorsprtbgendeB Seilenwinde der BiÜrae haben Jie 
^tte ätff'dite Bfihbo fBhretldo Tbitre und eine Nisöbe, 2U derea Sdteu obfle Zweifei sieh Säuion kofiBdea. 
Die Skenenwand selbst hat drei ThOren. An den beiden Seiten von Jeder befindlsn sieh Je^ zwei Boewf 
*mmny^'^m ttte»^ einbu Rn'hatbkn&ls, ille ander« Im-Rechleok fii «ier Mauer eitaschttride»; Dort bat 
tutn ofth Sfaftu^n aufgestellt tn denken, \f6mi aueh keine 'Aavon mehr gefOoden worden ist Nach Atm 
S^reebplMise der 'SobaUsiflelet* Mn War die ^enenwaod ohne Zfi^elAl ausserdem ntt SKulngeoDleM« Noch 
^eht fltetf an ^er Bfihflenwand wie afuch an den Settenwaaiden in eioer'flMie vcin ^16 Fais tther dem Um- 
i;(»l«aMi^' die *¥erfiefh^eii , in weiche jede&Mlb 4fc auf den SSulen ruhoMbn ^Sfteiligebälke i^ngelaaMi 
'Waren. "• "i"- • •' • -^n- j ' .? • • ■». . -.; '...•""',. .; • . 

0as^iiweltfe S»oekwei*k, weicht, naeb' VIträVs Angabe 4u sebliesfen; glelcbfiills^ialt Siiden;^^ 
schmückt war, hat in der Wand sieben Bogenfenster, das tttttelsteabOT, wie auch die an des SHtoiiwilii«* 
den, IbI ^blend^ und^ hielt hur eine kieihe fhiire, die iri' ein nach Aussen vorspringendes abfeicblissenes 
Oetnäch iQbrt* Seülten voü da aus Brscbebiungen auis der HShe,' Wfe von CWttem oder AefiUgisUen ISfi- 
'staRea, iie^eiicstelllgt worden sein? ' , / 

Yoh den Bogenfenstet4k' des dMiten Stodcwerkes, deren wohl audi isteUen in der SkeMBwand und 
l#;ei0s aä dei( Paraskenien Waren, 1^ nnl* noch ein einadges erhalten. > Auch für dtooes Slockweitk aebrtibt 
VItruv SSülen, Jedoch von geringerer Höbe und Dicke vor. 

' ' Untersuchen wir nun von Aussen die gegen SMeu gt&rictttelo Front des OdeiOM, fio 'finden wir zu- 
ifMchM unteU vor der BUhnenwdnd den larig<en Haum, welcher auf dero Plane mit I hezoldmet iaL BliA 
gels^tfn ihn ddrch die drei erwKbntea Thiiren ito der Skehenwaod. Andere nicht mdir orkiiuibai^ 
fdhrten von ^d<» 1)1^' un« Ja eine von Ost und West' h .^ . ' 

''"'''* ^eehs tibfti'Bb^nüiseben sind in der Skenenwand eing^Msen^ In lenen Statuen eum Sabmu^ek 4m 
iltäutneb w<eh) auch nicht fehlten. 'Dieser Raiim selbst war oben 4iberw7ilbt,. v^'os nodi die Bogen«nsKtZB 
an der BKhtienwatfd tbewelsen. Ob aber fiber dieser Wiäbung wieder Sä:ulen als VerkleMuiig dar obera 
Stockwerke standen, ist nicht genau mehr zu erkennep. Jn dem restaurirten Plane Canina's scheint noch 
ein zweiter solcher überwölbter Gang adgeaommen zu sein. Es ist aber sehr unwahrscheinlich, dass ein 
solcher existirte, denn während ^er erste nur 25 Fuss tief ist, liegen die kaum aus dem Boden hervor- 
,ragendeji Substrüktionea« welche d^ zweiten nach Süden hin gestützt haben müssten, über 42 Fuss weit 
entfernt. Jene Substruktlonen scheinen vielmehr bloss dazu gedient zu 'haben, einen ebenen, IVeien Platz, 
der gegen Abspülung durch Regengüsse gesichert wäre, zu bewirken. ' ' 

An den Flügeln gegen Ost und West bemerken wir ausserhalb Je iwei Räume, Jffühd F,* wie 
kleide Vorhöfe. Auch sie waren, \^e noch deutlich tt seheh iit, überwölbt, und 4iia» tfeii mH\E be- 
zeichneten Räumen konnte man sowohl auf die Bühne C, als in die Zugänge zur Ocebeatta, P- mi end- 
-fldfi atach hinauf zubi mittlem DIftzoma gelangen. Es* rdhrten Mtnllch von den Rtoihea M uni F noch 
erkennbare Treppen zu der Plattform &, von da aus andere wenig mehr ^rkesnttäre und jmiPiaae ntqbt 
angedeutete zu dem höher gelegenen Räume Ü und endttdi von hier «ba* 4eii.{(herwOIMtA.IlaiiiQ 'E Uih 
weg Wrrch eine liohe BogenthOr eine dritte 'tret)pe zu dem mittlem Diazoma^ von wo aus man Mcbt zu 
"den obeTn SRzplä^zen gelangen konnte. 

Von dem östlichen Räume F führt eMe Tlnlre nach der Stoä Bumenia Mn <iflBk weatliidifiB Mit sie), 
letet ist sie nodh nicht durchgebrochen und es leflndet steh noch der unterirdisdie Gang daita, der m 
dem oben erwShtiten und im Plane aueh angedeuteten Brunnen hinaMtIhrt. 

Dfo Mauern der Flügel schelhen €4ne bedeutendere Höhe gdHabt zu habeo alt dia des SkeneogebSp- 
des, wenigstens ragen die Bogenfenster dort viel MUier empor als hier. Die Plugä batton zswel ilelbeii 
von<^Je Vier Bogenfenstern, deren Oelfnung nach Aussen gröasei* M als nach loiwi. ietet sin« am* 0s^ 
M^l Mch drei oben und udben erhalten, am Wesiflflgerdrei unleh und dos oboBf dabei tat Jedoch w 
bemerken, dass die Untere Reiho noeh gut bo hoOk Itegt als das oberste. Diaifoina. Merkwürdig M nnHA» 
ein Jetzt vermauertes' BegeAfen^ef oder tine TBAr, welfebe sich ia..der vo» Ostflügel Mp^^etW^M iM^ 
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hinziehenden Verlängerungsmauer beflndet und auf den überwölbten SsUichen Raum F geführt zu haben 
scheint. 

Von den in Canlna's Plan angedeuteten äusseren Strebepfeilern an der Umfassungsmauer des Zu- 
schauerraumes sind in Westen nur vier oder fünf sehr geringe Andeutungen vorhanden. Gegen den 
Akropolisfeisen hin waren sie unnöthig und habe ich keine entdecken kSnnen. An der Ostseite wird sich 
ihr Vorhandensein oder Nichtvorhandensein zeigen, wenn das hoch aufliegende Erdreich dort weggeschafft 
wird; und dann sind auch Aufklärungen über die Verbindung der Stoa Eumenia mit dem Odeion, sowie 
über die Construction Jenes Baues seilest zu erwarten. 



'• .1. 



Digitized by 



Google 



Tl. Fnnde. 

Es Ist schon im Aüsgrabungsberichle der Gegenstände, welche Im Odeion nach und nach gefunden 
wurden, kurze Erwähnung geschehen. Wenn nun auch im Ganzen weder viel noch besonders Schönes 
und gut Erhaltenes zu Tage gefördert wurde, so Ist doch manches Interessante darunter, was mehr als 
blosse Erwähnung verdient. Der wichtigere Theil ist auf der Aluropolis im zweiten Hofe zusammenge- 
stellt, Anderes befindet sich noch im Odeion selbst. 

Von den architektonischen Verzierungen hebe ich zuerst einige Gesimsstilcke hervor, die theils mit 
den sogenannten Eiern oder umgelegten Blättern und Perlenstäben oder auch mit glatten Leisten oder 
Hohlkehlen und Wülsten geschmückt, theils aber auch bemalt sind. Auf den letzteren finden sich diesel- 
])en Stäbe mit den übergelegten Blättern, wiewohl bisweilen in weniger ausgesprochener Form. Die 
Blätter sind abwechselnd hellblau und ticfcarminroth bemalt und mit weissen Linien eingefasst; bei andern 
fUlt das Blau mehr in's Grüne; noch andere haben statt des blauen Blattes ein schwarzes zwischen den 
rothen; noch andere haben bloss die rothe Bemalung auf dem weissen Marmor. Auch fand sich ein Stab 
mit \yeisslinigem Mäander ^uf ziemlich hellrothem Grunde. 

Femer sind GebälkstUcke mit Zahnschnitlen und andere mit den sogenannten Tropfen gefunden 
worden, zwischen welchen sich hie und da noch Spuren von rother Farbe zeigten. Dann sind Bruch- 
stücke von Pilasterkapitälen zu erwähnen, die wahrscheinlich auf den Pfeilern ruhten, welche in dem öst- 
lichen und westlichen Zugange zur Orchestra an der Stelle sich befinden, wo die Sitzreihen über dem tie- 
fer liegenden Gange bis zur südlichen Mauer sich zu verlängern beginnen. 

Diese Kapitale sind, wiewohl sie nicht die vorzügliche Technik der früheren Blüthezeit verrathen, 
doch mit Sorgfalt und Geschmack gearbeitet. Akanthusblätter In gefälliger Form, scharf und tief ge- 
schnitten, Blumen und Knospen, die nach dem Pünthus aufsteigen, und Rankenwerk zeigen, dass der 
corinthische Styl im Innern des Odeions angewendet war. Dafür sprechen auch andere ähnliche Orna- 
mente, an denen mit grossem Fleisse Blumen und Blattwerk fast frei heraus gearbeitet sind, wie man an 
SVulenknäufen in gothischen Kirchen öfler sehen kann. Man findet zwar auch einige wenige gute Bruch- 
stücke von Voluten ionischer Kapitale, doch sind sie möglicher Weise von der Akropolis heruntergebracht 
worden und stammen vielleicht gar von dem nicht weit entfernten Niketempel. Von Säulenresten ist 
sehr wenig gefunden worden. Ein schlecht bearbeitetes unkanelirtes Stück von bläulichem Marmor mit 
einem Durchmesser von 22 Zoll und einer Höhe von über 5 Fuss lag an dem oben erwähnten Brunnen 
In der Orchestra, ein anderes, etwas weniger hoch mit 18 Zoll Durchmesser, an der östlichen Seitenthür 
der Skene. Ein tief kanelirtes Säulen fi*agment von 5 Fuss 8 Zoll Länge und über 2 Fuss Durchmesser 
lag und liegt noch vor dem westlichen Flügel des Odeions. Kleinere Fragmente von Säulen mit Kane- 
lüren, die wiederum eine Füllung haben , wie die einzelne Ecksäule an der Stoa des Hadrlan , ferner an- 
dere ohne diese Füllung, dann glatte von Cipollino fanden sich mehrere vor. Auch einzelne Säulenbasen, 
bei denen die Hauptverzierung bald eine wulstige Ausladung, bald eine Hohlkehle bildet, sind hier unter 
den Funden zu erwähnen. 

Von Bildhauerarbeiten ist an die Spitze zu stellen eine lebensgrosse Statue, die zwar von später, 
aber nicht gerade schlechter Arbeit ist und auch bis auf den fehlenden Kopf und rechten Arm gute Er- 
haltung zeigt. Sie lag im westlichen Zugange zur Orchestra, sorglich mit feinem Sande bedeckt, und Ist 
letzt in der dort befindlichen Nische aufgestellt. Sie zeigt einen Mann in kräftigem Alter, bekleidet mit 
einem langen Chiton, der die Brust frei lässt, aber mit einem bequasteten Zipfel über die linke Schulter 
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tief nach vorn lierabflillt Die Linke kUt das Gewand. Die Fiiase haben Sandalen , mit bock berauf ge« 
benden Riemen befestigt. Zur Liol^en steht auf dem Boden ein viereekiger Kasten mit Ringen an den 
langen Seiten ^ an den Ringen sind Riemen angeknüpft, die wohl zum bequemeren Tragen des Kastens 
dienten. An der Vorderseite ist ein SeUoss, dessen Auftaagelung, sowie das SchlQsseUoch deutlich am 
Marmor zu sehen ist. Es ist dies wohl ein Kasten, der zur Aufbewahrung von Schriftrollen diente, in 
runder Form sich bei der schOoen Statue des Sophokles und anderswo findet und zu der Vermuthu&g 
veranlasst, dass die Statue eloen Gelehrten oder Dichter vorstellte. Es liegt ziemlich nahe, an Herodes 
Attikos selbst zu denken, doch ist und bleibt das, so lange der zur Statue gebSrige Kopf und sonstige 
Beweise fehlen, nur eine Vermuthung. Aehnlich verbSIt es sich mit der Bezeichnung eines Kopfes, der 
zu einer lebensgrossen Statue gehört zu haben scheint und schon vor etwa 10 Monaten gefunden worden 
Ist. Man hat ihn der Regula, der Gemahlin des Herodes, zugeschrieben und vermuthet, dass die Statue 
derselben in der Nische des Sstlichen Zuganges zur Orcbestra gestanden habe. Der Kopf hat allerdings 
PortrStbildung; der Haarputz zeigt eine der Moden, wie sie zur römischen Kaiserzeit so bSuflg wechsel- 
ten. Das Haar ßllt nicht in Flechten , sondern in zusammengedrehten Wülsten tief bis unter die Ohren 
in Bogen zu beiden Seiten hinab , und ist mit gleicher Anordnung am Hinterkopfe in einer grossen Run- 
dung aufgelegt. Die Augenbrauen sind hoch in die Höhe gezogen , die AugSpfel und Augen^eme sind 
im Marmor durch Contouren angedeutet; die Nase ist verstümnaelt; die Lippen sind voll wie das ganze 
Gesicht, dessen Fülle noch besonders ausgedruckt ist durch ein ziemlich bemerkliches Unterkinn« Die 
Arbeit dieses Kopfes ist übrigens schlechter als die der erwShnten Statue und entspricht mehr der^ welche 
an dem Brustbilde eines Knaben sich zeigt. Die Büste, in der Nähe des in der Orcbestra entdeekten 
Bronnens bei der Ausgrabung gelVuiden , hat mit dem niedrigen Postamente ungefKhr 2 Fuss UMe. Die 
Haare sfaid hier sehr oberflächlich behandelt. Wenn man nun in dem Knaben, der etwa 9—11 Jahre 
haben mochte, Attikos, den Sohn des Herodes, erkennen will, so passt wenigstens der geringe geistige 
Ausdruck in ihr ganz gut zu der Beschreibung, die Philostratos von den Sohne des Herodes gibt 

Von besserer Arbeit ist der balblebeosgrosse Torso einer männlichen nackten Figur, welche in der 
Linken eine Lyra hSlt und mit der Rechten in die Satten greift. Man kann an einen Apollo dabd 
denken. ' 

GefSIlige Form, wenn auch nicht besondere Arbeit, zeigt der Torso einer andern Jugendlichen 
mSnnlichen Figur, welche mit einem sehr kurzen, faltigen, doch sanft anschliessenden, unter der Brust 
mit einem Riemen gegürteten Gewände, einem Jäger- oder Hirtenrocke, bekleidet ist. Die redite Brust 
ist bloss. Kopf, Arme und Füsse fehlen. 

Ein anderer kleinerer Torso stellt ein Kind dar, welches einen LSwen auf seinen Knieen hSlt lind^ 
indem es dessen Rücken mit den Armen gegen die Brust presst, zu würgen scheint. 

Drollig ist die kleine Gruppe von zwei Kindern, von denen das eii» mit alim Vieren auf dem Bodett 
kriecht, während das andere auf dem Kriechenden reitet 

Von einzelnen KSpfen ist eine ziemUche Anzahl gehuiden worden, doch haben sie entweder durdi 
das Feuer geiilten oder sind sonst beschädigt. 

Am schönsten ist das Bruchstikk eines weifoUchen Kopfes, der vom Kinne bis zum Ansalze der 
Haare 9 Zoll hoch ist. Die Haare und Augenbrauen waren vergoldet, wovon noch mehrere Sptvea 
auf rothbraunem Untei^und deutlich sichtbar sind. Die Augen sind einges^zt, das Weisse derselben 
besteht aus einer Aiabasterart, die Augäpfel, welche fehlen, waren Jedenfalls von einer andern Art dunk-r 
leres Gesteines. Selbst die Haare der obem und untern Augenwimpern waren angegeben durch feine 
Bronzesii rieben, wovon man noch Bruchstücke oder wenigstens die Löcher, worin sie eingesetzt waren» 
bemerkt. Der Marmor hat einen eigenthUmlich matten Glanz; er sieht aus wie mit Wachs getränkt und 
hat ohne Zweifel auch Bemalung gehabt. OxydhaHige Feuchtigkeit aber, wekhe aus den Augen geflos-f 
sen Ist, hat die Wangen beschmutzt. Uebrigens ist die ganze Bildung des Gesichtes voll und edel. 

Ein kleines, gut gearbeitetes Stück Kopf zeigt nur noch das rechte Ohr und einige krause Looken 
herum. Ausserdem bemerkt man daran etwas über dem Obre eine glatte Schnittfläche, auf der viellelclit 
ein Helm oder sonst eine Kopfbedeckung aufgesetzt war. 

Femer findet sich unter den Köpfen einer mit Modlus; das Gesicht aber hat stark gdllteq. Einen 
venusariigen Ausdruck bemerkt man an dem Bruchstück eines Kopfes, an wetehe» die Haare hinten io 
einen Knoten zurückgebunden und 4ifi Augea halb g^nAlos^ep änd<, 

4 
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Von popUätttligen Kttpfen isl einer dfer weniger verstömnelten ier Kopf eines Mmes mit kurztm^ 
hHddgwn HbM und Bart und sanftem Ausdruck des Gesiebtes. 

8oBderi»are ToiieUe zieigl ein Frauenl^apr, an wetebem die Haare zuerst beiderseits bis an das 
Obr beniiiler(bUen, dano aber naeb bluten geben und sieb alle in ehien dieken Zopf sammeln , der dann 
wieder am Naoken uoigebogen und In die Hübe gebiuiden ist. Auob findet sieb unter den Ueberreslen 
ate Maske mit gewaltigem Lockenkapj; grossem Mund und uiabren Frosebaugen. Noch manche an- 
dere ftruobstUcke von Körpern, KSpfen, Armen, Händen, Füssen sind gefunden worden, die aber un- 
adiMnbar sind und die ich übergebe. Jedoch verdienen noch eiaig« der aurgeOiindenen Reliefs nShere 
ErwSbnnpg, beaaiders ein Stein, der halb gespalten 16^ Zoll lang, 15| Zoll hoch und nur noch 7 Zoll 
breit ist. Er hatte vielleickt an drei, jelst aber nur noch an zwei Seiten Reliefdarstelinngen, die in der 
Anlage sowohl, wie der Ausführung schün sind und auf keinen Fall zu- den Vorzimmern des Odeions 
gehört baben. An der Laogieite sitzt auf einem Felsenslücke ein krSftiger, hurtiger Mann, nachdenke 
Hob vor sich hinsehend. Sota langes, faltenreiches Gewand ist Ihm bis auf den Schooss herabgefallen, 
anf wetobem die Linke ruht. In der etwas gehobenen Rechten hält er eine Sohaale; vor ihm l^nt an 
einem PfeUer dn grtsser, stark gewölbter Schild. An der schmalen Seite ist nur noch die HSIfte einer 
Ütsendra Figur tu sehen; die Gewandung ist bei dieser fast so wie bei der vorigen; auf der Lfaiken 
hielt sie einen Adler, der die Flügel bebt und den Kopf zurückwendet. 

Ein schleehleres, doch ziemlich gut erhaltenes Relief von etwa 15 ZM Breite uiid 12 — 13 Zoll 
Höbe zeigt drei stehende Figuren. In der Mitte steht ein gepanzerter Mann , den auf die Erde gestOtz» 
ten SeUU mit der Linken bähend. Seine Rechte streckt er seitwHrts und hIHt über den Kopf einet 
Jvngen ml; kurzem, aber fbltenreidie» Gewand bekleideten Mannes eine Scheibe wie einen sehr flachen 
Modfus» Andrerseits steht eine rcicfabekleidete wtibllcbe Figur, die durch lebhaften Gestus ihre TheO* 
nabme an Aer Handlung (vielleicht einer Weihe) bezeugt. . 

Die ErwKbnuig eines dritte«, Jedoch stark verstümmelten Reliefs führt mich zur Besprechung der 
avfgefündenen Inscbriflen, denn unter jenem Relief befindet sich eine metrisohe Inschrift. Von den Dar- 
stellungen Erblickt Aan nur nodi die Fttsse und das lange sie bedeckende Gewand einer mSunUeben 
Figur. Zu ihrer Linken steht ein Pfeiler oder Altar, auf dessen Basis ArAOHI zu lesen ist; weiter 
Irin eftennt man die Füsse eines kleinen Khides. Das Ganze ist ein Wefhgeschenk, welches der Thra- 
ker ArtemUoros, nachdem er mit seiner Familie glücklich aus der Feme zurückgekommen ist, dem Zew 
tum Dank bat aufsleüen lasse«, vermutbUcb auf der AkropoHs. 

Der grösste Theil der zahlreichen Inschriften, unter denen griechische aus älterer Zelt, spätere, 
^d auch byzantiniscbe, übrigens viele und unbedeutende Bruchstücke gefunden wurden , sind in den 
neusten Heften der von Henrn Pittaicis redigirien ^ip^ftsgi^ 'AnxaeiüXoyity Nr. 48, 47, 48 bereits veröle 
Itotüeht. IMe eine betriirt Kosten für Ankauf von Gold und Elfenbein. — Das kleine Bruchstück von 
einer andern erwähnt Geldsummen und den Namen Sioillen. Eiae andere Inschrift nennt zu Anfragt 
dnen Arobon Tbemlatokles, oder Aristokles. In einer andern Insobrift Ist ein Stück Volksbescbluss ent- 
balten, worin Ttaeorol, ^. h. Festabgeordnete, mit einem Architbeeres und die Demeter und Kora erwähnt 
irerden. Wieder ein anderen Insehriftstüok enthält zahlreiche Namen von Personen aus den attischen 
Pbylen: Ptolemais, Uadrianis, Oenels und Kekropis. Ausser sonstigen BruchstUcken sind aucb mebrero 
Qnabstelen geAinden worden, darunter zwet, die schon Wbeler bei seinem Besuche Athen's gesehen 
bat, und die Im Corp. itwr. von BSckb Nr. 577 u. 602 bekannt gemacht sind. 

Von Gegenständen aus gebranntem Tbon tet ansser einer Menge Zi^eln wenig gefänden worden. 
Die za Tage gekommenen Vasenseberben, übrigens tbellwelse sehr fein und mit vortreffücbem schwarzen 
IMerzog aaf dem vfithlich«<brawen llwngrunde versehen , sowie Lampenbrvebstttcke, sind nnbedaulCBd. 
Nkdit besondbrs Irin gearbeitet sind die Verzierungen von Stimzlegeln uiri dergleichen. Sehr Interessant 
aber ist das Mcmogramm, das sieb auf einer Anzahl der au%eAindenen Ziegeln findet. Die am bin« 
flgsten vorkommende Gestalt desselben ist diese (g) und es bedeutet, wie PIttakis mit Wahrschein- 
lichkeit annimmt, &ker^ ^S^tidav Kai Ti^yiXXag. Einige wenige fanden sich aucb bloss mit dem Zei« 
eben B oder 0. 

Mttnzfunde sind unbedeutend gewesen, weder waren Me zabifefcb, noch von besonderem In- 
teresse. Der iftronzereste, soweit sie ntcbt sds Schlacken zu Tage kernen, sind gleichflills wenige 
und unbedeutende; gewVlbte oder glatte Sticke, Binder, Haken oder dergleichen. 
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AehDÜches hat sich auch in Eisen gefunden, dazu noch Nägel von verschiedener Grb'sse und Dicke, 
einige nur wenige Zoll, andere gegen 3 Fuss lang, ausserdem noch längere eiserne Bplzen. Entschie- 
den nicht zum Odelon gehörig, doch in demselben gefunden und interessant ist eine grosse eiserne 
Bombe, die ziemlich tief unter der Jüngsten OberflSche des Schuttes gelegen hat. Sie ist viel grösser 
und anderer Bildung, als die sich ziemlich häuflg findenden türkischen von der letzten Belagerung durch 
Reschid Pascha. Darum glaubt man, dass sie als ein Andenken gelten könne an die unheUbrlngende Belage- 
rung Athens durch den venetianischen Admiral Morosini 1687. Die Bombe ist noch wohl erhalten und 
hat noch Füllung. Ihr Umfang ist 3 Fuss 8 Zoll, das Zündloch hat 2^ Zoll Durchmesser im Lichten. 
Die Wandung des Zündloches ist etwas über einen Zoll dick. 

Sehr merkwürdig ist auch noch das Holz, welches man Iheils mit Schlacken, Erde , Ziegeln ver- 
bunden, theils einzeln als Kohle, stückweise aber auch besser erhalten gefunden hat. Es bedarf Übri- 
gens doch noch einer von sachkundiger Seite gelieferten Bestätigung der Annahme, dass die gefundenen 
Holzreste wirklich von Cedernholz sind, wenn auch die Wahrscheinlichkeit davon nahe liegt und das be- 
stimmte Zeugniss des Philostratos wie auch der Fundort und die Verbindung der Kohlen mit den Schlacken 
dafür spricht. Nicht ganz unerwähnt darf Ich , die Mosaikfragmente lassen, welche, aus weissen, gelb- 
lichen und rothen Steinchen gebildet, sich in den Räumen E und sonst noch vor dem Odeion ge- 
zeigt haben* 

Geschrieben zu Athen im Juli 1858. 
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